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Der Juden staat

Vor rede

Der Gedanke, den ich in die ser Schrift aus führe, ist 
ein ural ter. Es ist die Her stel lung des Juden staa tes.

Die Welt wider hallt vom Geschrei gegen die
Juden, und das weckt den ein ge schlum mer ten
Gedan ken auf. Ich erfinde nichts, das wolle man
sich vor allem und auf jedem Punkte mei ner Aus -
füh run gen deut lich vor Augen hal ten. Ich erfinde
weder die geschicht lich gewor de nen Zu stände der
Juden noch die Mit tel zur Abhilfe. Die mater iel len
Bestand teile des Baues, den ich ent werfe, sind in
der Wirk lich keit vor han den, sind mit Hän den zu
grei fen; jeder kann sich davon über zeu gen. Will
man also die sen Ver such einer Lösung der Juden -
frage mit einem Worte kenn zeich nen, so darf man
ihn nicht »Phan ta sie«, son dern höch stens »Kom bi -
na tion« nen nen.

Gegen die Behand lung als Uto pie muß
ich  meinen Ent wurf zuerst ver tei di gen. Eigent -
lich bewahre ich damit nur die ober fläch li chen
 Beurteiler vor einer Albern heit, die sie bege hen
könn ten. Es wäre ja keine Schande, eine  menschen -



freundliche Uto pie geschrie ben zu haben. Ich
könnte mir auch einen leich te ren lite ra ri schen
Erfolg berei ten, wenn ich für Leser, die sich unter -
hal ten wol len, die sen Plan in den gleich sam unver -
ant wort li chen Vor trag eines Romans brächte. Aber 
das ist keine sol che lie bens wür dige Uto pie, wie
man sie vor und nach Tho mas Morus so häu fig
pro du ziert hat. Und ich glaube, die Lage der Juden
in ver schie de nen Län dern ist arg genug, um ein lei -
tende Tän de leien über flüs sig zu machen.

Um den Unter schied zwi schen mei ner  Kon -
struktion und einer Uto pie erkenn bar zu machen,
wähle ich ein inter es san tes Buch der letz ten
Jahre: »Frei land« von Dr. Theo dor Hertzka. Das ist 
eine  sinnreiche Phan ta ste rei, von einem durch aus
moder nen, natio nal-öko no misch gebil de ten Geist
erdacht, und so lebens fern wie der Äqua tor berg,
auf dem die ser Traum staat liegt. »Frei land« ist eine
kom pli zierte Maschi ne rie mit vie len Zäh nen und
Rädern, die sogar inein an der grei fen; aber nichts
beweist mir, daß sie in Betrieb gesetzt wer den
könne. Und selbst wenn ich Frei lands ver eine ent -
ste hen sehe, werde ich es für einen Scherz halten.

Hin ge gen ent hält der vor lie gende Ent wurf die
Ver wen dung einer in der Wirk lich keit  vorkom -
menden Treib kraft. Die Zähne und Räder der zu
bau en den Maschine deute ich nur an, in aller



Beschei den heit, unter Hin weis auf meine Unzu -
läng lich keit und im Ver trauen dar auf, daß es bes ser 
aus füh rende Mecha ni ker geben wird, als ich einer
bin.

Auf die trei bende Kraft kommt es an. Und was
ist diese Kraft?

Die Juden not.

Wer wagt zu leug nen, daß diese Kraft vor han den
sei? Wir wer den uns damit im Kapi tel über die
Gründe des Anti se mi tis mus beschäf ti gen.

Man kannte auch die Kampf kraft, die im Tee kes -
sel durch Erhit zung des Was sers ent stand und den
Deckel hob. Diese Tee kes sel er schei nung sind die
zio ni sti schen Ver su che und viele andere For men
der Ver ei ni gung »zur Abwehr des Anti se mi tis mus«.

Nun sage ich, daß diese Kraft, rich tig ver wen det,
mäch tig genug ist, eine große Maschine zu trei ben,
Men schen und Güter zu beför dern. Die Maschine
mag aus se hen, wie man will.

Ich bin im Tief sten davon über zeugt, daß ich
Recht habe — ich weiß nicht, ob ich in der Zeit mei -
nes Lebens Recht behal ten werde. Die ersten Män -
ner, wel che diese Bewe gung begin nen, wer den
schwer lich ihr ruhm vol les Ende sehen. Aber schon 



durch das Begin nen kommt ein hoher Stolz und
das Glück der inner li chen Frei heit in ihr Dasein.

Um den Ent wurf vor dem Ver dacht der Uto pie
zu schüt zen, will ich auch spar sam sein mit
 malerischen Details der Schil de rung. Ich ver mute
ohne hin, daß gedan ken lo ser Spott durch  Zerr -
bilder des von mir Ent wor fe nen das Ganze zu
 entkräften ver su chen wird. Ein im übri gen  ge -
scheiter Jude, dem ich die Sache vor trug, meinte:
»Das als wirk lich dar ge stellte zukünf tige Detail
ist das Merk mal der Uto pie.« Das ist falsch.
Jeder Finanz mi ni ster rech net in sei nem  Staats -
voranschläge mit zukünf ti gen Zif fern und nicht
nur mit sol chen, die er aus dem Durch schnitt
 früherer Jahre oder aus ande ren ver gan ge nen und
in ande ren Staa ten vor kom men den Erträ gen  kon -
struiert, son dern auch mit prä ze denz lo sen Zif fern,
bei spiels weise bei Ein füh rung einer neuen Steuer.
Man muß nie ein Bud get ange se hen haben, um das 
nicht zu wis sen. Wird man darum einen  Finanz -
gesetzentwurf für eine Uto pie hal ten, selbst wenn
man weiß, daß der Vor an schlag nie ganz genau
eingehalten werden kann?

Aber ich stelle noch här tere Zumu tun gen an
meine Leser. Ich ver lange von den Gebil de ten, an
die ich mich wende, ein Umden ken und Umler nen 
man cher alten Vor stel lung. Und gerade den besten



Juden, die sich um die Lösung der Juden frage tätig
bemüht haben, mute ich zu, ihre bis he ri gen  Ver -
suche als ver fehlt und unwirk sam anzu se hen.

In der Dar stel lung der Idee habe ich mit einer
Gefahr zu kämp fen. Wenn ich all die in der
Zukunft lie gen den Dinge zurück haltend sage, wird 
es schei nen, als glaubte ich selbst nicht an ihre
 Möglichkeit. Wenn ich dage gen die Ver wirk li chung 
vor be halt los ankün dige, wird alles viel leicht wie
ein Hirn ge spinst aus se hen.

Darum sage ich deut lich und fest: Ich glaube an
die Mög lich keit der Aus füh rung, wenn ich mich
auch nicht ver messe, die end gül tige Form des
Gedan kens gefun den zu haben. Der Juden staat ist
ein Welt be dürf nis, folg lich wird er ent ste hen.

Von irgend ei nem ein zel nen betrie ben, wäre es
eine recht verrück te Geschichte — aber wenn
viele Juden gleich zei tig dar auf ein ge hen, ist es
 vollkommen ver nünf tig, und die Durch füh rung
bie tet keine nen nens wer ten Schwie rig kei ten. Die
Idee hängt nur von der Zahl ihrer Anhän ger
ab. Viel leicht wer den unsere auf stre ben den jun gen
Leute, denen jetzt schon alle Wege ver sperrt sind
und denen sich im Juden staate die son nige Aus -
sicht auf Ehre, Frei heit und Glück eröff net, die
 Verbreitung der Idee besor gen.



Ich selbst halte meine Auf gabe mit der  Publi -
kation die ser Schrift für erle digt. Ich werde das
Wort nur noch neh men, wenn Angriffe beach tens -
wer ter Geg ner mich dazu zwin gen oder wenn es
gilt, unvor her ge se hene Ein wände zu wider le gen,
Irr tü mer zu besei ti gen.

Ist das, was ich sage, heute noch nicht rich tig?
Bin ich mei ner Zeit vor aus? Sind die Lei den der
Juden noch nicht groß genug? Wir wer den sehen.

Es hängt also von den Juden selbst ab, ob diese
Staats schrift vor läu fig nur ein Staats ro man ist.
Wenn die jet zige Gener ation noch zu dumpf ist,
wird eine andere, höhere, bes sere kom men. Die
Juden, die wol len, wer den ihren Staat haben, und
sie wer den ihn ver die nen. 



Ein lei tung 

Die volks wirt schaft li che Ein sicht von Män nern,
die mit ten im prak ti schen Leben ste hen, ist oft
 verblüffend gering. Nur so läßt sich erklä ren,
daß auch Juden das Schlag wort der Anti se mi ten
 gläubig nach sa gen: wir leb ten von den » Wirts -
völkern«, und wenn wir kein »Wirts volk« um uns
hät ten, müß ten wir ver hun gern. Das ist einer
der Punkte, auf denen sich die Schwä chung
 unseres Selbst be wußt seins durch die unge rech ten
 Anklagen zeigt. Wie ver hält es sich mit dem »Wirts -
volk li chen« in Wahr heit? Soweit das nicht die alte
phy sio kra ti sche Beschränkt heit ent hält, beruht es
auf dem kind li chen Irr tum, daß im Güter le ben
immer die sel ben Sachen rund lau fen. Nun müs sen
wir nicht erst, wie Rip van Win kle, aus viel jäh ri -
gem Schlafe erwa chen, um zu erken nen, daß die
Welt sich durch das unauf hör li che Ent ste hen neuer 
Güter ver än dert. In unse rer ver möge der tech ni -
schen Fort schritte wun der ba ren Zeit sieht auch der 
gei stig Ärm ste mit sei nen ver kleb ten Augen rings
um sich her neue Güter auf tau chen. Der  Unter -
nehmungsgeist hat sie geschaf fen.

Die Arbeit ohne Unter neh mungs geist ist die
 stationäre, alte; ihr typi sches Bei spiel, die des



Ackerbauers, der noch genau dort steht, wo sein
Urva ter vor tau send Jah ren stand. Alle mater ielle
Wohl fahrt ist durch Unter neh mer ver wirk licht
 worden. Man schämt sich bei nahe, eine sol che
 Bana lität nie der zu schrei ben. Selbst wenn wir also
aus schließ lich Unter neh mer wären — wie die
törichte Über trei bung behaup tet —, brauch ten wir
kein »Wirts volk«. Wir sind nicht auf einen Rund -
lauf immer glei cher Güter ange wie sen, weil wir
neue Güter erzeu gen.

Wir haben Arbeits skla ven von uner hör ter Kraft,
deren Erschei nen in der Kul tur welt eine töd li che
Kon kur renz für die Hand ar beit war: das sind die
Maschi nen. Wohl braucht man auch Arbei ter, um
die Maschi nen in Bewe gung zu set zen; aber für
diese Erfor der nisse haben wir Men schen genug, zu 
viel. Nur wer die Zustände der Juden in vie len
Gegen den des öst li chen Europa nicht kennt, wird
zu behaup ten wagen, daß die Juden zur Hand ar beit 
untaug lich oder unwil lig seien. Aber ich will in
 dieser Schrift keine Ver tei di gung der Juden vor neh -
men. Sie wäre nutz los. Alles Ver nünf tige und sogar 
alles Sen ti men tale ist über die sen Gegen stand
schon gesagt wor den. Nun genügt es nicht, die
 treffenden Gründe für Ver stand und Gemüt zu
 finden; die Hörer müs sen zuerst fähig sein zu
begrei fen, sonst ist man ein Pre di ger in der Wüste.



Sind aber die Hörer schon so weit, so hoch, dann
ist die ganze Pre digt über flüs sig. Ich glaube an
das Auf stei gen der Men schen zu immer höhe ren
Gra den der Gesit tung; nur halte ich es für ein ver -
zwei felt lang sa mes. Woll ten wir war ten, bis sich der 
Sinn auch der mitt le ren Men schen zur Milde
abklärt, die Les sing hatte, als er »Nathan den
 Weisen« schrieb, so könnte dar über unser Leben
und das unse rer Söhne, Enkel, Uren kel ver ge hen.
Da kommt uns der Welt geist von einer anderen
Seite zu Hilfe.

Die ses Jahr hun dert hat uns eine köst li che  Re -
naissance gebracht durch tech ni sche Errun gen -
schaf ten. Nur für die Mensch lich keit ist die ser
 märchenhafte Fort schritt noch nicht ver wen det.
Die Ent fer nun gen der Erd ober flä che sind über wun -
den, und den noch quä len wir uns ab mit Lei den
der Enge. Schnell und gefahr los jagen wir jetzt in
rie si gen Damp fern über frü her unbe kannte Meere. 
Sichere Eisen bah nen füh ren wir hin auf in eine
Berg welt, die man ehe mals mit Angst zu Fuß
bestieg. Die Vor gänge in Län dern, die noch gar
nicht ent deckt waren, als Europa die Juden in
Ghetti sperrte, sind uns in der näch sten Stunde
bekannt. Darum ist die Juden not ein Ana chro nis -
mus — und nicht, weil es schon vor hun dert Jah ren



eine Auf klä rungs zeit gab, die in Wirk lich keit nur
für die vor nehm sten Geister bestand.

Nun meine ich, daß das elek tri sche Licht durch -
aus nicht erfun den wurde, damit einige Snobs ihre
Prunk ge mä cher beleuch ten, son dern damit wir bei
sei nem Scheine die Fra gen der Mensch heit lösen.
Eine, und nicht die unbe deu tend ste, ist die Juden -
frage. Indem wir sie lösen, han deln wir nicht nur
für uns selbst, son dern auch für viele andere
 Mühselige und Bela dene.

Die Juden frage besteht. Es wäre töricht, sie zu
leug nen. Sie ist ein ver schlepp tes Stück Mit tel al ter,
mit dem die Kul tur völ ker auch heute beim besten
Wil len noch nicht fer tig wer den konn ten. Den
groß mü ti gen Wil len zeig ten sie ja, als sie uns
 emanzipierten. Die Juden frage besteht über all, wo
Juden in merk li cher Anzahl leben. Wo sie nicht ist,
da wird sie durch hin wan dernde Juden ein ge -
schleppt. Wir zie hen natür lich dahin, wo man uns
nicht ver folgt; durch unser Erschei nen ent steht
dann die Ver fol gung. Das ist wahr, muß wahr
 bleiben, über all, selbst in hoch ent wic kelten Län -
dern — Beweis Frank reich —, solange die Juden -
frage nicht poli tisch gelöst ist. Die armen Juden
tra gen jetzt den Anti se mi tis mus nach Eng land, sie
haben ihn schon nach Ame rika gebracht.



Ich glaube den Anti se mi tis mus, der eine viel fach
kom pli zierte Bewe gung ist, zu ver ste hen. Ich
betrachte diese Bewe gung als Jude, aber ohne Haß
und Furcht. Ich glaube zu erken nen, was im Anti se -
mi tis mus roher Scherz, gemei ner Brot neid, ange -
erb tes Vor ur teil, reli giöse Unduld sam keit — aber
auch, was darin ver meint li che Not wehr ist. Ich
halte die Juden frage weder für eine soziale noch für 
eine reli giöse, wenn sie sich auch noch so und
anders färbt. Sie ist eine natio nale Frage, und um
sie zu lösen, müs sen wir sie vor allem zu einer
 politischen Welt frage machen, die im Rate der
 Kulturvölker zu regeln sein wird.

Wir sind ein Volk, ein Volk.

Wir haben über all ehr lich ver sucht, in der uns
umge ben den Volks ge mein schaft unter zu ge hen und 
nur den Glau ben unse rer Väter zu bewah ren. Man 
läßt es nicht zu. Ver ge bens sind wir treue und an
man chen Orten sogar über schweng li che Patrio ten, 
ver ge bens brin gen wir die sel ben Opfer an Gut und 
Blut wie unsere Mit bür ger, ver ge bens bemü hen
wir uns, den Ruhm unse rer Vater län der in Kün -
sten und Wis sen schaf ten, ihren Reich tum durch
Han del und Ver kehr zu erhö hen. In unse ren Vater -
län dern, in denen wir ja auch schon seit  Jahr -
hunderten woh nen, wer den wir als Fremd linge
aus ge schrien; oft von sol chen, deren Geschlech ter



noch nicht im Lande waren, als unsere Väter da
schon seufzten. Wer der Fremde im Lande ist, das
kann die Mehr heit ent schei den; es ist eine Macht -
frage, wie alles im Völ ker ver kehre. Ich gebe nichts
von unse rem ers es se nen guten Recht preis, wenn
ich das als ohne hin man dat lo ser ein zel ner sage. Im
jet zi gen Zustande der Welt und wohl noch in unab -
seh ba rer Zeit geht Macht vor Recht. Wir sind also
ver ge bens über all brave Patrio ten, wie es die Huge -
not ten waren, die man zu wandern zwang. Wenn
man uns in Ruhe ließe. …

Aber ich glaube, man wird uns nicht in Ruhe
 lassen. Durch Druck und Ver fol gung sind wir nicht 
zu ver til gen. Kein Volk der Geschichte hat sol che
Kämpfe und Lei den aus ge hal ten wie wir. Die
 Judenhetzen haben immer nur unsere Schwäch -
linge zum Abfall bewo gen. Die star ken Juden
 kehren trot zig zu ihrem Stamme heim, wenn die
Ver fol gun gen aus bre chen. Man hat das deut lich in
der Zeit unmit tel bar nach der Juden eman zi pa tion
sehen kön nen. Den gei stig und mate riell höher
 stehenden Juden kam das Gefühl der  Zusammen -
gehörigkeit gänz lich abhan den. Bei eini ger Dauer
des poli ti schen Wohl be fin dens assi mi lie ren wir uns 
über all; ich glaube, das ist nicht unrühm lich. Der
Staats mann, der für seine Nation den jüdi schen
Ras sen ein schlag wünscht, müßte daher für die



Dauer unse res poli ti schen Wohl be fin dens sor gen.
Und selbst ein Bis marck vermöchte das nicht.

Denn tief im Volks ge müt sit zen alte Vor ur teile
gegen uns. Wer sich davon Rechen schaft geben
will, braucht nur dahin zu hor chen, wo das Volk
sich auf rich tig und ein fach äußert: Das Mär chen
und das Sprich wort sind anti se mi tisch. Das Volk ist 
über all ein gro ßes Kind, das man frei lich erzie hen
kann; doch diese Erzie hung würde im gün stig sten
Falle so unge heure Zeit räume erfor dern, daß wir
uns, wie ich schon sagte, vor her längst auf andere
Weise kön nen gehol fen haben.

Die Assi mi lie rung, wor un ter ich nicht etwa nur
Äußer lich kei ten der Klei dung, gewis ser  Lebens ge -
wohnheiten, Gebräu che und der Spra che,  sondern
ein Gleich wer den in Sinn und Art ver stehe, die
Assi mi lie rung der Juden könnte über all nur durch
die Misch ehe erzielt wer den. Diese müßte aber von 
der Mehr heit als Bedürf nis emp fun den wer den; es
genügt kei nes wegs, die Misch ehe gesetz lich als
zuläs sig zu erklä ren. Die unga ri schen Libe ra len,
die das jetzt getan haben, befin den sich in einem
bemer kens wer ten Irr tum. Und diese dok tri när
 eingerichtete Misch ehe wurde durch einen der
ersten Fälle gut illu striert; ein getauf ter Jude hei ra -
tete eine Jüdin. Der Kampf um die jet zige Form der 
Ehe schlie ßung hat aber die Gegen sätze zwi schen



Chri sten und Juden in Ungarn viel fach ver schärft
und dadurch der Ras sen ver mi schung mehr gescha -
det als genützt. Wer den Unter gang der Juden
durch Ver mi schung wirk lich wünscht, kann dafür
nur eine Mög lich keit sehen. Die Juden müß ten vor -
her so viel öko no mi sche Macht erlan gen, daß
dadurch das alte gesell schaft li che Vor ur teil über -
wun den würde. Das Bei spiel lie fert die Ari sto kra -
tie, in der die Mische hen ver hält nis mä ßig am
häu fig sten vor kom men. Der alte Adel läßt sich mit
Juden geld neu ver gol den, und dabei wer den jüdi -
sche Fami lien resor biert. Aber wie würde sich diese 
Erschei nung in den mitt le ren Schich ten gestal ten,
wo die Juden frage ihren Haupt sitz hat, weil die
Juden ein Mit tel stands volk sind? Da wäre die vor -
her nötige Erlan gung der Macht gleich be deu tend
mit der wirt schaft li chen Allein herr schaft der Juden, 
die ja schon jetzt fälsch lich behaup tet wird. Und
wenn schon die jet zige Macht der Juden sol che
Wut- und Not schreie der Anti se mi ten her vor ruft,
wel che Aus brü che kämen erst durch das wei tere
Wach sen die ser Macht! Eine sol che Vor stufe der
Resorp tion kann nicht erreicht wer den; denn es
wäre die Unter jo chung der Majo ri tät durch eine
noch vor kur zem ver ach tete Mino ri tät, die nicht im 
Besitze der krie ge ri schen oder admi ni stra ti ven
Gewalt ist. Ich halte des halb die Resorp tion der



Juden auch auf dem Wege des Gedei hens für
unwahr schein lich. In den der zeit anti se mi ti schen
Län dern wird man mir bei pflich ten. In den  an -
deren, wo sich die Juden augen blick lich  wohlbe -
finden, wer den meine Stam mes ge nos sen meine
Behaup tun gen ver mut lich auf das hef tig ste  be -
streiten. Sie wer den mir erst glau ben, bis sie
 wieder von der Juden hetze heim ge sucht sind.
Und je  länger der Anti se mi tis mus auf sich war ten
läßt, um so grim mi ger muß er aus bre chen. Die
 Infiltration  hinwandernder, von der schein ba ren
 Sicherheit ange zo ge ner Juden sowie die auf stei -
gende Klas sen be we gung der autochthonen Juden
wirken dann gewaltig zusammen und drängen zu
einem Um sturz. Nichts ist einfacher als dieser
Vernunftschluß.

Daß ich ihn aber unbe küm mert und nur der
Wahr heit fol gend ziehe, wird mir vor aus sicht lich
den Wider spruch, die Feind schaft der in gün sti gen
Ver hält nis sen leben den Juden ein tra gen. Soweit
es nur Pri vat in ter es sen sind, deren Trä ger sich
aus Beschränkt heit oder Feig heit bedroht füh len,
könnte man mit lachen der Ver ach tung dar über
 hinweggehen. Denn die Sache der Armen und
Bedrück ten ist wich ti ger. Ich will jedoch von
 vornherein keine unrich ti gen Vor stel lun gen auf -
kom men las sen: nament lich die nicht, daß, wenn



jemals die ser Plan ver wirk licht würde, die besit zen -
den Juden an Hab und Gut geschä digt wer den
könn ten. Darum will ich das Ver mö gens recht li che
aus führ lich erklä ren. Kommt hin ge gen der ganze
Gedanke nicht über die Lite ra tur her aus, so bleibt
ja ohne hin alles beim alten. Ern ster wäre der
 Einwand, daß ich den Anti se mi ten zur Hilfe
komme, wenn ich uns ein Volk, ein Volk nenne,
daß ich die Assi mi lie rung der Juden, wo sie sich
voll zie hen will, hin dere und, wo sie sich voll zo gen
hat,  nachträglich gefährde, soweit ich als ein sa mer
 Schrift steller über haupt etwas zu hindern oder zu
gefährden vermag.

Die ser Ein wand wird nament lich in Frank reich
her vor kom men. Ich erwarte ihn auch an ande ren
Orten, will aber nur den fran zö si schen Juden im
vor aus ant wor ten, weil sie das stärk ste Bei spiel
lie fern.

Wie sehr ich auch die Per sön lich keit ver ehre,
die starke Ein zel per sön lich keit des Staats man nes,
 Erfinders, Künst lers, Phi lo so phen oder Feld herrn
sowohl als die Gesamt per sön lich keit einer  histo -
rischen Gruppe von Men schen, die wir Volk
 nennen, wie sehr ich auch die Per sön lich keit ver -
ehre, beklage ich doch nicht ihren Unter gang. Wer
unter ge hen kann, will und muß, der soll  unter -
gehen. Die Volks per sön lich keit der Juden kann,



will und muß aber nicht unter ge hen. Sie kann
nicht, weil äußere Feinde sie zusam men hal ten. Sie
will nicht, das hat sie in zwei Jahr tau sen den unter
unge heu ren Lei den bewie sen. Sie muß nicht, das
ver su che ich in die ser Schrift nach vie len ande ren
Juden, wel che die Hoff nung nicht auf ga ben, dar zu -
tun. Ganze Äste des Juden tums kön nen abster ben,
abfallen; der Baum lebt.

Wenn nun alle oder einige fran zö si sche Juden
gegen die sen Ent wurf pro te stie ren, weil sie sich
bereits »assi mi liert« hät ten, so ist meine Ant wort
ein fach: Die ganze Sache geht sie nichts an. Sie sind 
israe li ti sche Fran zo sen, vor treff lich! Dies ist jedoch
eine innere Ange le gen heit der Juden.

Nun würde aller dings die staats bil dende  Be -
wegung, die ich vor schlage, den israe li ti schen
 Franzosen eben so we nig scha den wie den »Assi mi -
lier ten« ande rer Län der. Nüt zen würde sie ihnen
im Gegen teil, nüt zen! Denn sie wären in ihrer
»chro ma ti schen Funk tion«, um Dar wins Worte zu
gebrau chen, nicht mehr gestört. Sie könn ten sich
ruhig assi mi lie ren, weil der jet zige Anti se mi tis mus
für immer zum Still stand gebracht wäre. Man
würde es ihnen auch glau ben, daß sie bis ins
 Innerste ihrer Seele assi mi liert sind, wenn der
neue Juden staat mit sei nen bes se ren Ein rich tun gen 



zur Wahr heit gewor den ist und sie den noch blei -
ben, wo sie jetzt wohnen.

Noch mehr Vor teil als die christ li chen Bür ger
wür den die »Assi mi lier ten« von der Ent fer nung
der stam me streuen Juden haben. Denn die Assi mi -
lier ten wer den die beun ru hi gende, unbe re chen -
bare, unver meid li che Kon kur renz des jüdi schen
Pro le ta ri ats los, das durch poli ti schen Druck und
wirt schaft li che Not von Ort zu Ort, von Land zu
Land gewor fen wird. Die ses schwe bende Pro le ta -
riat würde fest ge macht wer den. Jetzt kön nen
 manche christ li chen Staats bür ger — man nennt sie
Anti se mi ten — sich gegen die Ein wan de rung
 fremder Juden sträu ben. Die israe li ti schen Staats -
bür ger kön nen das nicht, obwohl sie viel schwe rer
betrof fen sind; denn auf sie drückt zunächst der
Wett be werb gleich ar ti ger wirt schaft li cher Indi vi -
duen, die zudem auch noch den Anti se mi tis mus
impor tie ren oder den vor han de nen ver schär fen.
Es ist ein heim li cher Jam mer der Assi mi lier ten,
der sich in »wohl tä ti gen« Unter neh mun gen Luft
macht. Sie grün den Aus wan de rungs ver eine für
zureis ende Juden. Diese Erschei nung ent hält einen
Gegen sinn, den man komisch fin den könnte, wenn 
es sich nicht um lei dende Men schen han delte.
 Einzelne die ser Unter stüt zungs ver eine sind nicht
für, son dern gegen die ver folg ten Juden da; die



Ärm sten sol len nur recht schnell, recht weit  weg -
geschafft wer den. Und so ent deckt man bei auf -
merk sa mer Betrach tung, daß man cher scheinbare
Judenfreund nur ein als Wohltäter verkleideter
Antisemit jüdischen Ursprungs ist.

Aber selbst die Kolo ni sie rungs ver su che wirk lich
wohl mei nen der Män ner haben sich bis her nicht
bewährt, obwohl es inter es sante Ver su che waren.
Ich glaube nicht, daß es sich bei dem oder jenem
nur um einen Sport gehan delt habe; daß der oder
jener arme Juden wan dern ließ, wie man Pferde
ren nen läßt. Dazu ist die Sache denn doch zu ernst
und trau rig. Inter es sant waren diese Ver su che inso -
fern, als sie im klei nen die prak ti schen Vor läu fer
der Juden staats idee vor stell ten. Und sogar nütz lich 
waren sie inso fern, als dabei Feh ler gemacht wur -
den, aus denen man bei einer Ver wirk li chung im
gro ßen ler nen kann. Frei lich ist durch diese Ver su -
che auch Scha den gestif tet wor den. Die Ver pflan -
zung des Anti se mi tis mus nach neuen Gegen den,
wel che die not wen dige Folge einer sol chen  künst -
lichen Infil tra tion ist, halte ich noch für den
 geringsten Nach teil. Schlim mer ist, daß die  unge -
nügenden Ergeb nisse bei den Juden selbst Zwei fel
an der Brauch bar keit des jüdi schen  Men schen -
materials her vor rie fen. Die sem Zwei fel wird aber
bei den Ver stän di gen durch fol gende ein fa che



 Argumentation bei zu kom men sein: Was im klei -
nen unzweck mäßig oder undurch führ bar ist, muß
es noch nicht im gro ßen sein. Ein klei nes Unter neh -
men kann unter den sel ben Bedin gun gen Ver lust
brin gen, unter denen ein gro ßes sich ren tiert. Ein
Bach ist nicht ein mal mit Käh nen schiff bar; der
Fluß, in den er sich ergießt, trägt statt li che eiserne
Fahr zeuge.

Nie mand ist stark oder reich genug, um ein Volk
von einem Wohn ort nach einem ande ren zu  ver -
setzen. Das ver mag nur eine Idee. Die Staats idee
hat wohl eine sol che Gewalt. Die Juden haben die
ganze Nacht ihrer Geschichte hin durch nicht  auf -
gehört, die sen könig li chen Traum zu träu men:
»Übers Jahr in Jeru sa lem!« ist unser altes Wort.
Nun han delt es sich darum, zu zei gen, daß aus dem 
Traum ein tag hel ler Gedanke wer den kann.

Dazu muß vor allem in den See len tabula rasa
gemacht wer den von man cher lei alten, über hol ten, 
ver wor re nen, beschränk ten Vor stel lun gen. So wer -
den dumpfe Gehirne zunächst mei nen, daß die
Wan de rung aus der Kul tur hin aus in die Wüste
gehen müsse. Nicht wahr! Die Wan de rung voll -
zieht sich mit ten in der Kul tur. Man kehrt nicht auf
eine nied ri gere Stufe zurück, son dern ersteigt eine
höhere. Man bezieht keine Lehm hüt ten, son dern
schö nere, moder nere Häu ser, die man sich neu



baut und unge fähr det besit zen darf. Man ver liert
nicht sein erwor be nes Gut, son dern ver wer tet es.
Man gibt sein gutes Recht nur auf gegen ein bes se -
res. Man trennt sich nicht von sei nen lie ben
Gewohn hei ten, son dern fin det sie wie der. Man ver -
läßt das alte Haus nicht, bevor das neue fer tig ist.
Es zie hen immer nur die jen igen, die sicher sind,
ihre Lage dadurch zu ver bes sern. Erst die Ver zwei -
fel ten, dann die Armen, dann die Wohl ha ben den,
dann die Rei chen. Die Vor an ge gan ge nen erhe ben
sich in die höhere Schicht, bis diese letz tere
ihre Ange hö ri gen nach schickt. Die Wan de rung ist
zugleich eine aufsteigende Klassenbewegung.

Und hin ter den abzie hen den Juden ent ste hen
keine wirt schaft li chen Stö run gen, keine Kri sen und 
Ver fol gun gen, son dern es beginnt eine Peri ode der
Wohl fahrt für die ver las se nen Län der. Es tritt
eine innere Wan de rung der christ li chen  Staats -
bürger in die auf ge ge be nen Posi tio nen der Juden
ein. Der Abfluß ist ein all mäh li cher, ohne jede
 Erschüt terung, und schon sein Beginn ist das
Ende des Anti se mi tis mus. Die Juden schei den
als geach tete Freunde, und wenn ein zelne dann
zurück kommen, wird man sie in den zivi li sier ten
Län dern genauso wohl wol lend auf neh men und
behan deln wie andere fremde Staats an ge hö rige.
Diese Wan de rung ist auch keine Flucht, son dern



ein geord ne ter Zug unter der Kon trolle der  öffent -
lichen Mei nung. Die Bewe gung ist nicht nur mit
voll kom men gesetz li chen Mit teln ein zu lei ten, sie
kann über haupt nur durch ge führt wer den unter
freund li cher Mit wir kung der betei lig ten Regie run -
gen, die davon wesentliche Vorteile haben.

Für die Rein heit der Idee und die Kraft ihrer Aus -
füh rung sind Bürg schaf ten nötig, die sich nur
in soge nann ten »mora li schen« oder »juri sti schen«
 Personen fin den las sen. Ich will diese bei den
Bezeich nun gen, die in der Juri sten spra che häu fig
ver wech selt wer den, aus ein an der hal ten. Als mora li -
sche Per son, wel che Sub jekt von Rech ten außer halb
der Pri vat ver mög enssphäre ist, stelle ich die Society of
Jews auf. Dane ben steht die juri sti sche Per son der
Jewish Com pany, die ein Erwerbs we sen ist.

Der ein zelne, der auch nur Miene machte, ein sol -
ches Rie sen werk zu unter neh men, könnte ein
Betrü ger oder ein Wahn sin ni ger sein. Für die Rein -
heit der mora li schen Per son bürgt der Cha rak ter
ihrer Mit glie der. Die aus rei chende Kraft der juri sti -
schen Per son ist erwie sen durch ihr Kapi tal.

Durch die bis he ri gen Vor be mer kun gen wollte ich 
nur in aller Eile den ersten Schwarm von Ein wen -
dun gen abweh ren, den schon das Wort »Juden -
staat« her vor ru fen muß. Von hier wei ter wol len
wir uns mit mehr Ruhe aus ein an ders et zen, andere



Ein wände bekämp fen und man ches schon Ange -
deu tete gründ li cher aus füh ren, wenn auch die
Schwer fäl lig keit im Inter esse der Schrift, die flie gen 
soll, nach Mög lich keit zu ver mei den sein wird.
Kurze apho ri sti sche Kapi tel die nen einem sol chen
Zweck wohl am besten.

Wenn ich an die Stelle eines alten Baues einen
neuen set zen will, muß ich zuerst demo lie ren und
dann kon stru ie ren. Diese ver nünf tige Rei hen folge
werde ich also ein hal ten. Zuerst im all ge mei nen
Teil sind die Begriffe zu klä ren, dumpfe alte  Vor -
stellungen hin weg zu räu men, die poli ti schen und
 nationalökonomischen Vor be din gun gen fest zu stel -
len und der Plan zu entwic keln.

Im beson de ren Teil, der in drei Haupt ab schnitte
zer fällt, ist die Aus füh rung dar zu stel len. Diese
Haupt ab schnitte sind: Jewish Com pany, Orts grup -
pen und Society of Jews. Die Society soll zwar
zuerst ent ste hen, und die Com pany zuletzt; aber
im Ent wurf emp fiehlt sich die umge kehrte Ord -
nung, weil gegen die finan zielle Durch führ bar keit
sich die grö ß ten Beden ken erhe ben wer den, die
also zunächst zu wider le gen sind.

Im Schluß worte wird dann den noch übri gen
 vermutbaren Ein wen dun gen ein letz tes Tref fen
zu  liefern sein. Meine jüdi schen Leser mögen
mir gedul dig bis ans Ende fol gen. Bei man chem



wer den die Ein wen dun gen in ande rer Rei hen folge
ent ste hen als in der hier gewähl ten der  Wider -
legung. Wes sen Beden ken aber ver nünf tig besiegt
sind, der soll sich zur Sache beken nen.

Indem ich nun zur Ver nunft spre che, weiß ich
den noch wohl, daß die Ver nunft allein nicht
genügt. Alte Gefan gene gehen nicht gern aus
dem Ker ker. Wir wer den sehen, ob uns schon
die Jugend, die wir brau chen, nach ge wach sen ist;
die Jugend, wel che die Alten mit reißt, auf star -
ken Armen hin aus trägt und die Ver nunft gründe
umsetzt in Begei ste rung.

 



All ge mei ner Teil

Die Juden frage

Die Not lage der Juden wird nie mand leug nen. In
allen Län den, wo sie in merk li cher Anzahl leben,
wer den sie mehr oder weni ger ver folgt. Die Gleich -
be rech ti gung ist zu ihren Ungun sten fast über all
 tatsächlich auf ge ho ben, wenn sie im Gesetze auch
exi stiert. Schon die mit tel ho hen Stel len im Heer, in
öffent li chen und pri va ten Ämtern sind ihnen unzu -
gäng lich. Man ver sucht, sie aus dem  Geschäfts -
verkehr hin aus zu drän gen: »Kauft nicht bei Juden!«

Die Angriffe in Par la men ten, Ver samm lun gen,
Presse, auf Kir chen kan zeln, auf der Straße, auf
 Reisen — Aus schlie ßung aus gewis sen Hotels —
und selbst an Unter hal tungs or ten meh ren sich
von Tag zu Tag. Die Ver fol gun gen haben  ver -
schiedenen Cha rak ter nach Län dern und  Ge -
sellschaftskreisen. In Ruß land wer den  Juden dörfer
gebrand schatzt, in Rumä nien erschlägt man ein
paar Men schen, in Deutsch land prü gelt man
sie gele gent lich durch, in Öster reich ter ro ri sie ren
die Anti se mi ten das ganze öffent li che Leben, in
Alge rien tre ten Wan der hetz pre di ger auf, in Paris



knöpft sich die soge nannte bes sere Gesell schaft
zu, die Cer cles schlie ßen sich gegen die Juden ab.
Die Nuan cen sind zahl los. Es soll hier übri gens
nicht eine weh lei dige Auf zäh lung aller jüdi schen
Beschwer den ver sucht wer den. Wir wol len uns
nicht bei Ein zel hei ten auf hal ten, wie schmerzlich
sie auch seien.

Ich beab sich tige nicht, eine gerührte Stim mung
für uns her vor zu ru fen. Das ist alles faul, ver geb lich 
und unwür dig. Ich begnüge mich, die Juden zu
 fragen: Ob es wahr ist, daß in den Län dern, wo wir 
in merk li cher Anzahl woh nen, die Lage der jüdi -
schen Advo ka ten, Ärzte, Tech ni ker, Leh rer und
Ange stell ten aller Art immer uner träg li cher wird?
Ob es wahr, daß unser gan zer jüdi scher Mit tel stand 
schwer bedroht ist? Ob es wahr, daß gegen unsere
Rei chen alle Lei den schaf ten des Pöbels gehetzt wer -
den? Ob es wahr, daß unsere Armen viel här ter
 leiden als jedes andere Pro le ta riat?

Ich glaube, der Druck ist über all vor han den. In
den wirt schaft lich ober sten Schich ten der Juden
bewirkt er ein Unbe ha gen. In den mitt le ren Schich -
ten ist es eine schwere dumpfe Beklom men heit. In
den unte ren ist es die nack te Ver zweif lung.

Tat sa che ist, daß es über all auf das selbe hin aus -
geht, und es läßt sich im klas si schen Ber li ner Rufe
zusam men fas sen: »Juden raus!«



Ich werde nun die Juden frage in ihrer knapp sten
Form ausdrüc ken: Müs sen wir schon »raus«? und
wohin?

Oder kön nen wir noch blei ben? und wie lange?

Erle di gen wir zuerst die Frage des Blei bens.
 Können wir auf bes sere Zei ten hof fen, uns in
Geduld fas sen, mit Gott er ge bung abwar ten, daß
die Für sten und Völ ker der Erde in eine für
uns gnä di gere Stim mung gera ten? Ich sage, wir
kön nen kei nen Umschwung der Strö mung erwar -
ten. Warum? Die Für sten — selbst wenn wir ihrem
Her zen ebenso nahe ste hen wie die ande ren Bür ger

— kön nen uns nicht schüt zen. Sie wür den den
Juden haß indos sie ren, wenn sie den Juden zuviel
Wohl wol len bezeig ten. Und unter die sem »zuviel«
ist weni ger zu ver ste hen, als wor auf jeder  gewöhn -
liche Bür ger oder jeder Volks stamm Anspruch hat.
Die Völ ker, bei denen Juden woh nen, sind alle
samt und son ders ver schämt oder unver schämt
Antisemiten.

Das gewöhn li che Volk hat kein histo ri sches
 Verständnis und kann kei nes haben. Es weiß
nicht, daß die Sün den des Mit tel al ters jetzt an
den  europäischen Völ kern heim kom men. Wir
sind, wozu man uns in den Ghetti gemacht
hat. Wir haben zwei fel los eine Über le gen heit im
 Geldgeschäfte erlangt, weil man uns im Mit tel al ter



dar auf ge wor fen hat. Jetzt wie der holt sich der
 gleiche Vor gang. Man drängt uns wie der ins
 Geldgeschäft, das jetzt Börse heißt, indem man uns 
alle ande ren Erwerbs zweige abbin det. Sind wir
aber in der Börse, so wird das wie der zur neuen
Quelle unse rer Ver ächt lich keit. Dabei pro du zie ren
wir rast los mitt lere Intel li gen zen, die kei nen Abfluß 
haben und dadurch eine eben sol che Gesell schafts -
ge fahr sind wie die wach sen den Ver mö gen. Die
gebil de ten und besitz lo sen Juden fal len jetzt alle
dem Sozia lis mus zu. Die soziale Schlacht müßte
also jeden falls auf unse rem Rücken geschla gen
 werden, weil wir im kapi ta li sti schen wie im sozia li -
sti schen Lager auf den exponiertesten Punkten
stehen.

Bis he rige Ver su che der Lösung

Die künst li chen Mit tel, die man bis her zur Über -
win dung des Juden not stan des auf wandte, waren
ent we der zu klein lich — wie die ver schie de nen
Kolo ni sie run gen — oder falsch gedacht, wie die
 Versuche, die Juden in ihrer jet zi gen Hei mat zu
Bau ern zu machen.



Was ist denn damit getan, wenn man ein paar
 tausend Juden in eine andere Gegend bringt?
 Entweder sie gedei hen, und dann ent steht mit
ihrem Ver mö gen der Anti se mi tis mus — oder sie
gehen gleich zugrunde. Mit den bis he ri gen Ver su -
chen der Ablei tung armer Juden nach ande ren
 Ländern haben wir uns schon vor hin beschäf tigt.
Die Ablei tung ist jeden falls unge nü gend und zweck -
los, wenn nicht gera dezu zweck widrig. Die Lösung
wird dadurch nur ver tagt, ver schleppt und viel -
leicht sogar erschwert.

Wer aber die Juden zu Ackerbauern machen will,
der ist in einem wun der li chen Irr tume begrif fen.
Der Bauer ist näm lich eine histo ri sche Kate go rie,
und man erkennt das am besten an der Tracht, die
in den mei sten Län dern Jahr hun derte alt ist, sowie
an sei nen Werk ge rät schaf ten, die genau die sel ben
sind wie zu Urvä ter zei ten. Sein Pflug ist noch so,
er sät aus der Schürze, mäht mit der  geschicht -
lichen Sense und drischt mit dem Fle gel. Wir
 wissen aber, daß es jetzt für all das Maschi nen gibt.
Die Agrar frage ist auch nur eine Maschi nen frage.
Ame rika muß über Europa sie gen, so wie der Gro ß -
grund be sitz den klei nen ver tilgt. Der Bauer ist also
eine auf den Aus ster bee tat gesetzte Figur. Wenn
man den Bauer künst lich kon ser viert, so geschieht
es wegen der poli ti schen Inter es sen, denen er zu



die nen hat. Neue Bau ern nach dem alten Rezept
machen zu wol len, ist ein unmög li ches und törich -
tes Begin nen. Nie mand ist reich oder stark genug,
die Kul tur gewalt sam zurück zuschrauben. Schon
das Erhal ten ver al te ter Kul tur zu stände ist eine
unge heuere Auf gabe, für die alle Macht mit tel
selbst des auto kra tisch gelei te ten Staa tes kaum aus -
rei chen. Will man also dem Juden, der intel li gent
ist, zumu ten, ein Bauer alten Schla ges zu wer den?
Das wäre gerade so, wie wenn man dem Juden
sagte: »Da hast du eine Arm brust, zieh in den
Krieg!« — Was? Mit einer Arm brust, wenn die ande -
ren Klein ka li ber ge wehre und Krupp sche Kano nen
haben? Die Juden, die man ver bau ern will, haben
voll kom men recht, wenn sie sich unter sol chen
Umstän den nicht vom Flec ke rüh ren. Die Arm -
brust ist eine schöne Waffe, und sie stimmt mich
elegisch, wenn ich Zeit habe. Aber sie gehört ins
Museum.

Nun gibt es frei lich Gegen den, wo die ver zwei fel -
ten Juden sogar aufs Feld gehen oder doch gehen
möch ten. Und da zeigt sich, daß diese Punkte —
wie die Enklave von Hes sen in Deutsch land und
man che Pro vin zen Ruß lands — gerade die Haupt -
ne ster des Anti se mi tis mus sind.



Denn die Welt ver bes se rer, die den Juden ackern
schic ken, ver ges sen eine sehr wich tige Per son, die
sehr viel drein zu re den hat. Und das ist der Bauer.
Auch der Bauer hat voll kom men recht. Grund -
steuer, Ern te ge fahr, Druck der Groß be sit zer, die
 billiger arbei ten, und beson ders die ame ri ka ni sche
Kon kur renz machen ihm das Leben sauer genug.
Dazu kön nen die Korn zölle nicht ins End lose
 wachsen. Man kann den Fabrik ar bei ter doch auch
nicht ver hun gern las sen; man muß, weil sein poli ti -
scher Ein fluß im Stei gen ist, sogar immer mehr
Rück sicht auf ihn nehmen.

Alle diese Schwie rig kei ten sind wohl be kannt, ich
erwähne sie daher nur flüch tig. Ich wollte ledig lich
andeu ten, wie wert los die bis he ri gen in bewu ß ter
Absicht — in den mei sten Fäl len auch in löb li -
cher Absicht — gemach ten Ver su che der Lösung
waren. Weder die Ablei tung noch die künst li che
 Herabdrückung des gei sti gen Niveaus in unse rem
 Pro letariat kann hel fen. Das Wun der mit tel der
Assi mi lie rung haben wir schon erör tert.

So ist dem Anti se mi tis mus nicht bei zu kom men.
Er kann nicht beho ben wer den, solange seine
Gründe nicht beho ben sind. Sind diese aber
beheb bar?



Gründe des Anti se mi tis mus

Wir spre chen jetzt nicht mehr von den Gemüts -
grün den, alten Vor ur tei len und Bor niert hei ten,
 sondern von den poli ti schen und wirt schaft li chen
Grün den. Unser heu ti ger Anti se mi tis mus darf
nicht mit dem reli giö sen Juden hasse frü he rer
 Zeiten ver wech selt wer den, wenn der Juden haß
auch in ein zel nen Län dern noch jetzt eine kon fes -
sio nelle Fär bung hat. Der große Zug der juden -
feind li chen Bewe gung ist heute ein ande rer. In den
Haupt län dern des Anti se mi tis mus ist die ser eine
Folge der Juden eman zi pa tion. Als die Kul tur völ ker 
die Unmensch lich keit der Aus nah me ge setze  ein -
sahen und uns frei lie ßen, kam die Frei las sung zu
spät. Wir waren gesetz lich in unse ren bis he ri gen
Wohn sit zen nicht mehr eman zi pier bar. Wir hat ten
uns im Ghetto merk wür di ger weise zu einem Mit tel -
stands volk entwic kelt und kamen als eine  fürchter -
liche Kon kur renz für den Mit tel stand her aus. So
stan den wir nach der Eman zi pa tion plötz lich im
Ringe der Bour geoi sie und haben da einen dop pel -
ten Druck aus zu hal ten, von innen und von außen.
Die christ li che Bour geoi sie wäre wohl nicht  ab -
geneigt, uns dem Sozia lis mus als Opfer  hinzu -
werfen; frei lich würde das wenig hel fen.



Den noch kann man die gesetz li che Gleich be rech -
ti gung der Juden, wo sie besteht, nicht mehr  auf -
heben. Nicht nur, weil es gegen das moderne
Bewußt sein wäre, son dern auch, weil das sofort
alle Juden, arm und reich, den Umsturz par teien
zuja gen würde. Man kann eigent lich nichts  Wirk -
sames gegen uns tun. Frü her nahm man den Juden
ihre Juwe len weg. Wie will man heute das  beweg -
liche Ver mö gen fas sen? Es ruht in bedruck ten
Papier stüc ken, die irgendwo in der Welt, viel leicht
in christ li chen Kas sen, ein ge sperrt sind. Nun kann
man frei lich die Aktien und Prio ri tä ten von
 Bahnen, Ban ken, indu striel len Unter neh mun gen
aller Art durch Steu ern tref fen, und wo die pro gres -
sive Ein kom mens steuer besteht, läßt sich auch
der ganze Kom plex des beweg li chen Ver mö gens
packen. Aber alle der ar ti gen Ver su che kön nen
nicht gegen Juden allein gerich tet sein, und wo man 
es den noch ver su chen möchte, erlebt man sofort
schwere wirt schaft li che Kri sen, die sich kei nes wegs 
auf die zuerst betrof fe nen Juden beschrän ken.
Durch diese Unmög lich keit, den Juden bei zu kom -
men, ver stärkt und ver bit tert sich nur der Haß.
In den Bevöl ke run gen wächst der Anti se mi tis mus
täg lich, stünd lich und muß wei ter wach sen, weil
die Ursa chen fort be ste hen und nicht beho ben wer -
den kön nen. Die causa remota ist der im Mit tel al ter



ein ge tre tene Ver lust unse rer Assi mi lier bar keit, die
causa pro xima unsere Über pro duk tion an mitt le ren
Intel li gen zen, die kei nen Abfluß nach unten haben
und kei nen Auf stieg nach oben — näm lich kei nen
gesun den Abfluß und kei nen gesun den Auf stieg.
Wir wer den nach unten hin zu Umstürz lern pro le -
ta ri siert, bil den die Unter of fi ziere aller  revolu tio -
nären Parteien, und gleichzeitig wächst nach oben
unsere furchtbare Geldmacht.

Wir kung des Anti se mi tis mus

Der auf uns aus ge übte Druck macht uns nicht
 besser. Wir sind nicht anders als die ande ren Men -
schen. Wir lie ben unsere Feinde nicht, das ist ganz
wahr. Aber nur wer sich selbst zu über win den
 vermag, darf es uns vor wer fen. Der Druck erzeugt
bei uns natür lich eine Feind se lig keit gegen unsere
Bedrän ger — und unsere Feind se lig keit stei gert
 wieder den Druck.

Aus die sem Kreis lauf her aus zu kom men ist un -
mög lich.

»Doch!« wer den weich mü tige Schwär mer sagen,
»doch, es ist mög lich! Und zwar durch die her bei zu -
füh rende Güte der Men schen.«



Brau che ich wirk lich erst noch zu bewei sen, was
das für eine sen ti men tale Fase lei ist? Wer eine
 Besserung der Zustände auf die Güte aller Men -
schen grün den wollte, der schriebe aller dings
eine Uto pie!

Ich sprach schon von unse rer »Assi mi lie rung«.
Ich sage kei nen Augen blick, daß ich sie wün sche.
Unsere Volks per sön lich keit ist geschicht lich zu
berühmt und trotz aller Ernied ri gun gen zu hoch,
als daß ihr Unter gang zu wün schen wäre. Aber
 vielleicht könn ten wir über all in den uns  umge -
benden Völ kern spur los auf ge hen, wenn man uns
nur zwei Gener atio nen hin durch in Ruhe ließe.
Man wird uns nicht in Ruhe las sen. Nach kur zen
Peri oden der Duld sam keit erwacht immer und
immer wie der die Feind se lig keit gegen uns. Unser
Wohl er ge hen scheint etwas Auf rei zen des zu  ent -
halten, weil die Welt seit vie len Jahr hun der ten
gewohnt war, in uns die Ver ächt lich sten unter den
Armen zu sehen. Dabei bemerkt man aus Unwis -
sen heit oder Eng her zig keit nicht, daß unser Wohl -
er ge hen uns als Juden schwächt und unsere
Beson der hei ten aus löscht. Nur der Druck preßt
uns wie der an den alten Stamm, nur der Haß unse -
rer Umge bung macht uns wie der zu Frem den. So
sind und blei ben wir denn, ob wir es wol len oder



nicht, eine histo ri sche Gruppe von erkennbarer
Zusammengehörigkeit.

Wir sind ein Volk — der Feind macht uns ohne
unse ren Wil len dazu, wie das immer in der
Geschichte so war. In der Bedräng nis ste hen wir
zusam men, und da entdec ken wir plötz lich unsere
Kraft. Ja, wir haben die Kraft, einen Staat, und
zwar einen Muster staat zu bil den. Wir haben
alle mensch li chen und sach li chen Mit tel, die dazu
nötig sind.

Es wäre hier eigent lich schon der Platz, von unse -
rem »Men schen ma te rial« zu spre chen, wie der
etwas rohe Aus druck lau tet. Aber vor her müs sen
die Haupt züge des Pla nes bekannt sein, auf den
alles zu bezie hen ist.

Der Plan

Der ganze Plan ist in sei ner Grund form unend lich
ein fach und muß es ja auch sein, wenn er von allen
Men schen ver stan den wer den soll.

Man gebe uns die Sou ver äni tät eines für unsere
gerech ten Volks be dürf nisse genü gen den Stüc kes
der Erd ober flä che, alles andere wer den wir selbst
besor gen.



Das Ent ste hen einer neuen Sou ver äni tät ist
nichts Lächer li ches oder Unmög li ches. Wir haben
es doch in unse ren Tagen mit er lebt, bei Völ kern,
die nicht wie wir Mit tel stands völ ker, son dern
ärmere, unge bil dete und darum schwä chere Völ -
ker sind. Uns die Sou ver äni tät zu ver schaf fen, sind
die Regie run gen der vom Anti se mi tis mus  heim -
gesuchten Län der leb haft inter es siert.

Es wer den für die im Prin zip ein fa che, in der
Durch füh rung kom pli zierte Auf gabe zwei große
Organe geschaf fen: die Society of Jews und die
Jewish Com pany.

Was die Society of Jews wis sen schaft lich und poli -
tisch vor be rei tet hat, führt die Jewish Com pany
prak tisch aus.

Die Jewish Com pany besorgt die Liqui die rung
aller Ver mö gens in ter es sen der abzie hen den Juden
und orga ni siert im neuen Lande den  wirtschaft -
lichen Ver kehr.

Den Abzug der Juden darf man sich, wie
schon gesagt wurde, nicht als einen plötz li chen
 vorstellen. Er wird ein all mäh li cher sein und
 Jahrzehnte dau ern. Zuerst wer den die Ärm sten
gehen und das Land urbar machen. Sie wer den
nach einem von vorn her ein fest ste hen den Plane
Stra ßen, Brüc ken, Bah nen bauen, Tele gra phen



errich ten, Flüsse regu lie ren und sich selbst ihre
Heim stät ten schaf fen. Ihre Arbeit bringt den Ver -
kehr, der Ver kehr die Märkte, die Märkte locken
neue Ansied ler heran. Denn jeder kommt  frei -
willig, auf eigene Kosten und Gefahr. Die Arbeit,
die wir in die Erde ver sen ken, stei gert den Wert
des Lan des. Die Juden wer den schnell ein se hen,
daß sich für ihre bis her geha ßte und ver ach tete
Unter neh mungs lust ein neues dau ern des Gebiet
erschlos sen hat.

Will man heute ein Land grün den, darf man es
nicht in der Weise machen, die vor tau send Jah ren
die ein zig mög li che gewe sen wäre. Es ist töricht,
auf alte Kul tur stu fen zurück zukehren, wie es
 manche Zio ni sten möch ten. Kämen wir bei spiels -
weise in die Lage, ein Land von wil den Tie ren zu
säu bern, wür den wir es nicht in der Art der Euro -
päer aus dem fünf ten Jahr hun dert tun. Wir wür -
den nicht ein zeln mit Speer und Lanze gegen Bären 
aus zie hen, son dern eine große, fröh li che Jagd ver -
an stal ten, die Bestien zusam men trei ben und eine
Meli nit bombe unter sie wer fen.

Wenn wir Bau ten auf füh ren wol len, wer den wir
nicht hilf lose Pfahl bau ten an einen See rand stek -
ken, son dern wir wer den bauen, wie man es jetzt
tut. Wir wer den küh ner und herr li cher bauen, als



es je vor her gesche hen ist. Denn wir haben Mit tel,
die in der Geschichte noch nicht da waren.

Unse ren nie der sten wirt schaft li chen Schich ten
fol gen all mäh lich die nächst hö he ren hin über. Die
jetzt am Ver zwei feln sind, gehen zuerst. Sie wer den
geführt von unse rer über all ver folg ten mitt le ren
Intel li genz, die wir über pro du zie ren.

Die Frage der Juden wan de rung soll durch diese
Schrift zur all ge mei nen Dis kus sion gestellt wer den. 
Das heißt aber nicht, daß eine Abstim mung ein ge -
lei tet wird. Dabei wäre die Sache von vorn her ein
ver lo ren. Wer nicht mit will, mag dablei ben. Der
Wider spruch ein zel ner Indi vi duen ist gleich gül tig.

Wer mit will, stelle sich hin ter unsere Fahne und
kämpfe für sie in Wort, Schrift und Tat.

Die Juden, wel che sich zu unse rer Staats idee
beken nen, sam meln sich um die Society of Jews.
Diese erhält dadurch den Regie run gen gegen über
die Auto ri tät, im Namen der Juden spre chen und
ver han deln zu dür fen. Die Society wird, um es in
einer völ ker recht li chen Ana lo gie zu sagen, als
staats bil dende Macht aner kannt. Und damit wäre
der Staat auch schon gebil det.

Zei gen sich nun die Mächte bereit, dem Juden -
volke die Sou ver äni tät eines neu tra len Lan des
zu gewäh ren, so wird die Society über das zu



 nehmende Land ver han deln. Zwei Gebiete  kom -
men in Betracht: Palä stina und Argen ti nien. Be mer -
kens werte Kolo ni sie rungs ver su che haben auf
die sen bei den Punk ten statt ge fun den. Aller dings
nach dem fal schen Prin zip der all mäh li chen  Infil -
tration von Juden. Die Infil tra tion muß immer
schlecht enden. Denn es kommt regel mä ßig der
Augen blick, wo die Regie rung auf Drän gen der
sich bedroht füh len den Bevöl ke rung den wei te ren
Zufluß von Juden absperrt. Die Aus wan de rung hat 
folg lich nur dann einen Sinn, wenn ihre Grund lage 
unsere gesi cherte Sou ver äni tät ist.

Die Society of Jews wird mit den jet zi gen Lan des -
ho hei ten ver han deln, und zwar unter dem Pro tek -
to rate der euro päi schen Mächte, wenn die sen die
Sache ein leuch tet. Wir kön nen der jet zi gen Lan des -
ho heit unge heuere Vor teile gewäh ren, einen Teil
ihrer Staats schul den über neh men, Ver kehrs wege
bauen, die ja auch wir selbst benö ti gen, und noch
vie les andere. Doch schon durch das Ent ste hen des 
Juden staa tes gewin nen die Nach bar län der, weil im
gro ßen wie im klei nen die Kul tur eines  Land -
striches den Wert der Umge bung erhöht.



Palä stina oder Argen ti nien?

Ist Palä stina oder Argen ti nien vor zu zie hen? Die
Society wird neh men, was man ihr gibt und wofür
sich die öffent li che Mei nung des Juden vol kes
erklärt. Die Society wird bei des fest stel len.

Argen ti nien ist eines der natür lich reich sten Län -
der der Erde, von rie si gem Flä chen in halt, mit
schwa cher Bevöl ke rung und gemä ßig tem Klima.
Die argen ti ni sche Repu blik hätte das grö ßte Inter -
esse daran, uns ein Stück Ter ri to rium abzu tre ten.
Die jet zige Juden in fil tra tion hat frei lich dort Ver -
stim mung erzeugt; man müßte Argen ti nien über
die wesent li che Ver schie den heit der neuen Juden -
wan de rung auf klä ren. Palä stina ist unsere unver -
geß li che histo ri sche Hei mat. Die ser Name allein
wäre ein gewal tig ergrei fen der Sam mel ruf für
unser Volk. Wenn Seine Maje stät der Sul tan uns
Palä stina gäbe, könn ten wir uns dafür anhei schig
machen, die Finan zen der Tür kei gänz lich zu
regeln. Für Europa wür den wir dort ein Stück
des Wal les gegen Asien bil den, wir wür den den
 Vorpostendienst der Kul tur gegen die Bar ba rei
besor gen. Wir wür den als neu tra ler Staat im
Zusam men hange blei ben mit ganz Europa, das
unsere Exi stenz garan tie ren müßte. Für die



 heiligen Stät ten der Chri sten heit ließe sich eine
 völkerrechtliche Form der Exter ri to ria li sie rung
 finden. Wir wür den die Ehren wa che um die
 heiligen Stät ten bil den und mit unse rer Exi stenz für 
die Erfül lung die ser Pflicht haf ten. Diese Ehren -
wacht wäre das große Sym bol für die Lösung der
Juden frage nach acht zehn für uns qual vol len
Jahr hun der ten.

Bedürf nis, Organ, Ver kehr

Im vor letz ten Kapi tel sagte ich: »Die Jewish Com -
pany orga ni siert im neuen Lande den  wirtschaft -
lichen Ver kehr.«

Ich glaube, hierzu einige Erläu te run gen ein schal -
ten zu sol len. Ein Ent wurf, wie der vor lie gende,
ist in sei nen Grund fe sten bedroht, wenn sich die
»prak ti schen« Leute dage gen aus spre chen. Nun
sind die prak ti schen Leute wohl in der Regel nur
Rou ti niers, unfä hig, aus einem engen Kreis alter
Vor stel lun gen her aus zu tre ten. Aber ihr Wider -
spruch gilt und ver mag dem Neuen sehr zu scha -
den; wenig stens solange das Neue selbst nicht stark 
genug ist, die Prak ti ker mit ihren mor schen  Vor -
stellungen über den Hau fen zu wer fen. Als die



Eisen bahn zeit über Europa kam, gab es Prak ti ker,
wel che den Bau gewis ser Linien für töricht erklär -
ten, »weil dort nicht ein mal die Post kut sche genug
Pas sa giere hat«. Man wußte damals die Wahr heit
noch nicht, die uns heute als eine kind lich ein fa che
vor kommt: daß nicht die Rei sen den die Bahn her -
vor ru fen, son dern umge kehrt die Bahn die Rei sen -
den her vor ruft, wobei frei lich das schlum mernde
Bedürf nis vorausgesetzt werden muß.

In die Kate go rie sol cher vor ei sen bahn li cher
»prak ti scher« Beden ken wird es gehö ren, wenn
man che sich nicht vor stel len kön nen, wie in dem
neuen, erst noch zu gewin nen den, erst noch zu
 kultivierenden Lande der wirt schaft li che Ver kehr
der Ankömm linge beschaf fen sein soll. Ein  Prak -
tiker wird also bei läu fig fol gen des sagen:

»Zuge ge ben, daß die jet zi gen Zustände der Juden 
an vie len Orten unhalt bar sind und immer schlech -
ter wer den müs sen; zuge ge ben, daß die  Auswan -
derungslust ent steht; zuge ge ben sogar, daß die
Juden nach dem neuen Lande wan dern, wie und
was wer den sie dort ver die nen? Wovon wer den sie 
leben? Der Ver kehr vie ler Men schen läßt sich doch 
nicht künst lich von einem Tag auf den ande ren
ein rich ten.«

Dar auf ist meine Ant wort: Von der künst li chen
Ein rich tung eines Ver kehrs ist gar nicht die Rede,



und am aller wen ig sten soll das von einem Tag auf
den ande ren gemacht wer den. Wenn man aber den 
Ver kehr auch nicht ein zu rich ten ver mag, anre gen
kann man ihn. Wodurch? Durch das Organ eines
Bedürf nis ses. Das Bedürf nis will erkannt, das
Organ will geschaf fen wer den, der Ver kehr macht
sich dann von selbst.

Ist das Bedürf nis der Juden, in bes sere Zustände
zu gelan gen, ein wah res, tie fes, ist das zu
 schaffende Organ die ses Bedürf nis ses, die Jewish
Com pany, hin rei chend mäch tig: so muß der Ver -
kehr im neuen Lande sich in Fülle ein stel len. Das
liegt frei lich in der Zukunft, wie die Entwick lung
des Bahn ver kehrs für die Men schen der drei ßi ger
Jahre in der Zukunft lag. Die Eisen bah nen wur den
den noch gebaut. Man ist glück licherweise über
die Beden ken von Prak ti kern der Post kut sche
hin weg ge gan gen.



Die Jewish Com pany

Grund züge

Die Jewish Com pany ist zum Teil nach dem
 Vorbilde der gro ßen Land nah me ge sell schaf ten
 gedacht — eine jüdi sche Char te red Com pany,
wenn man will. Nur steht ihr nicht die Aus übung
von Hoheits rech ten zu, und sie hat nicht allein
 koloniale Auf ga ben.

Die Jewish Com pany wird als eine Aktien ge sell -
schaft gegrün det, mit der eng li schen  Rechtssubjek -
tivität, nach den Geset zen und unter dem Schutze
Eng lands. Der Haupt sitz ist Lon don. Wie groß das 
Aktien ka pi tal zu sein habe, kann ich jetzt nicht
sagen. Unsere zahl rei chen Finanz künst ler wer den
das aus rech nen. Um aber nicht unbe stimmte
Ausdrüc ke zu gebrau chen, will ich eine Mil li arde
Mark anneh men. Es wird viel leicht mehr, viel leicht 
weni ger sein müs sen. Von der Form der  Geld -
beschaffung, die wei ter hin erör tert wer den soll,
wird es abhän gen, wel cher Bruch teil der gro ßen
Summe beim Beginn der Tätig keit fak tisch ein zu -
zah len ist.

Die Jewish Com pany ist ein Über gangs in sti tut.
Sie ist ein rein geschäft li ches Unter neh men, das



von der Society of Jews immer sorg sam  unter -
schieden bleibt. Die Jewish Com pany hat zunächst
die Auf gabe, die Immo bi lien der abzie hen den
Juden zu liqui die ren. Die Art, in der das geschieht,
ver hü tet Kri sen, sichert jedem das Seine und
ermög licht jene innere Wan de rung der christ li chen 
Mit bür ger, die schon ange deu tet wurde.

Immo bi lien ge schäft

Die in Betracht kom men den Immo bi lien sind
 Häuser, Land gü ter und ört li che Kund schaft der
Geschäfte. Die Jewish Com pany wird sich anfangs
nur bereit erklä ren, die Ver käufe die ser Immo bi lien 
zu ver mit teln. In der ersten Zeit wer den ja
die  Verkäufe der Juden frei und ohne große Preis -
stürze statt fin den. Die Zweig nie der las sun gen der
 Company wer den in jeder Stadt zu Zen tra len des
jüdi schen Güter ver kaufs wer den. Jede Zweig an -
stalt wird dafür nur den Pro vi sions satz erhe ben,
den ihre Selbst er hal tung erfor dert. Nun kann
es die Entwick lung der Bewe gung mit sich brin gen, 
daß die Immo bi lien preise sin ken und schließ -
lich die Ver kaufs un mög lich keit ein tritt. In die sem
 Stadium spal tet sich die Funk tion der Com pany als 



Güter ver mitt le rin in neue Zweige. Die Com pany
wird Ver wal te rin der ver las se nen Immo bi lien und
war tet die geeig ne ten Zeit punkte zur Ver äu ße rung
ab. Sie erhebt Haus zinse, ver pach tet Land gü ter
und setzt Geschäfts füh rer, wenn mög lich auch im
Pacht ver hält nisse — wegen der nöti gen Sorg falt —
ein. Die Com pany wird über all die Ten denz haben, 
die sen Päch tern — Chri sten — die  Eigentums -
erwerbung zu erleich tern. Sie wird über haupt nach
und nach ihre euro päi schen Anstal ten mit durch -
aus christ li chen Beam ten und freien Ver tre tern
(Advo ka ten usw.) beset zen, und diese sol len durch -
aus nicht zu Juden knech ten wer den. Sie wer den
gleich sam freie Kon troll be hör den der christ li chen
Bevöl ke rung abge ben dafür, daß alles mit rech ten
Din gen zugeht, daß red lich und in gutem Glau ben
gehan delt und nir gends eine Erschüt te rung des
Volks wohl stan des beab sich tigt wird.

Zugleich wird die Com pany als  Güterver käu -
ferin auf tre ten, rich ti ger als Gut stau sche rin. Sie
wird für ein Haus ein Haus, für ein Gut ein
Gut geben, und zwar »drü ben«. Alles ist, wenn
mög lich, so zu ver pflan zen, wie es »hüben« war.
Und da eröff net sich für die Com pany eine Quelle
gro ßer und erlaub ter Gewinne. Sie wird »drü ben«
schö nere, moderne, mit allem Kom fort  ausge -
stattete Häu ser, bes sere Land gü ter geben, die sie



den noch viel weni ger kosten, denn sie hat Grund
und Boden bil lig erwor ben.

Der Land kauf

Das der Society of Jews völ ker recht lich  zuge -
sicherte Land ist natür lich auch pri vat recht lich
zu erwer ben. Die Vor keh run gen zur Ansied lung,
die der ein zelne trifft, fal len nicht in den Rah men
 dieser Aus füh run gen. Aber die Com pany braucht
große Land strec ken für ihre und unsere Bedürf -
nisse. Sie wird sich den nöti gen Boden durch
 zentralisierten Kauf sichern. Haupt säch lich wird es 
sich um die Erwer bung der jet zi gen Lan des ho heit
gehö ri ger Staats do mä nen han deln. Das Ziel ist,
»drü ben« ins Eigen tum des Lan des zu kom men,
ohne die Preise zur Schwin del höhe  hinaufzu -
treiben, gleich wie »hüben« ver kauft wird, ohne die
Preise zu drüc ken. Eine wüste Preis trei be rei ist
dabei nicht zu besor gen, denn den Wert des
 Landes bringt erst die Com pany mit, weil sie die
Besied lung lei tet, und zwar im Ein ver neh men mit
der beauf sich ti gen den Society of Jews. Die letz tere
wird auch dafür sor gen, daß aus der Unter neh -
mung kein Panama werde, son dern ein Suez.



Die Com pany wird ihren Beam ten Bau plätze zu
bil li gen Bedin gun gen ablas sen, ihnen für den Bau
ihrer schö nen Heim stät ten Amor ti sa tions kre dite
gewäh ren und von ihren Gehal ten abzie hen oder
nach und nach als Zula gen anrech nen. Das wird
neben den Ehren, die sie erwar ten, eine Form der
Beloh nung ihrer Dien ste sein.

Der ganze rie sige Gewinn aus der  Landspeku -
lation soll der Com pany zuflie ßen, weil sie für
die Gefahr eine unbe stimmte Prä mie bekom men
muß wie jeder freie Unter neh mer. Wo eine Gefahr
beim Unter neh men vor liegt, soll der  Unternehmer -
gewinn weit her zig begün stigt wer den. Aber er
ist auch nur dort zu dul den. Die Kor re la tion
von Gefahr und Prä mie ent hält die finan zielle
Sitt lich keit.

Bau ten

Die Com pany wird also Häu ser und Güter ein tau -
schen. Am Grund und Boden wird und muß die
Com pany gewin nen. Das ist jedem klar, der
irgendwo und irgend wann die Wert er hö hun gen
des Bodens durch Kul tur an la gen beob ach tet hat.
Am besten sieht man das an den Enkla ven in Stadt



und Land. Unbe baute Flä chen stei gen im Werte
durch den Kranz von Kul tur, der um sie gelegt
wird. Eine in ihrer Ein fach heit geniale Boden spe ku -
la tion war die der Pari ser Stadt er wei te rer, wel che
die Neu bau ten nicht an die letz ten Häu ser der
Stadt unmit tel bar anschlos sen, son dern die angren -
zen den Grund stüc ke auf kauf ten und am äuße ren
Rande zu bauen anfin gen. Durch die sen  umge -
kehrten Bau gang wuchs der Wert der Haus par zel -
len unge mein rasch, und statt immer wie der die
letz ten Häu ser der Stadt zu errich ten, bau ten sie,
nach dem der Rand fer tig war, nur noch mit ten
in der Stadt, also auf wert vol le ren Par zel len.

Wird die Com pany selbst bauen oder freien
Archi tek ten ihre Auf träge geben? Sie kann bei des,
sie wird bei des tun. Sie hat, wie sich bald zei gen
wird, einen gewal ti gen Vor rat an  Arbeits kräf -
ten, die durch aus nicht kapi tals mä ßig bewuchert
 werden sol len, die in glück liche und hei tere  Be -
dingungen des Lebens gebracht und doch nicht
teuer sein wer den. Für Bau ma te rial haben unsere
Geo lo gen gesorgt, als sie die Bau plätze für die
Städte such ten.

Wel ches wird nun das Bau prin zip sein?



Arbei ter woh nun gen

Die Arbei ter woh nun gen (wor un ter die Woh nun -
gen aller Hand ar bei ter begrif fen sind) sol len in
 eigener Regie her ge stellt wer den. Ich denke kei nes -
wegs an die trau ri gen Arbei ter ka ser nen der euro -
päi schen Städte und nicht an die küm mer li chen
Hüt ten, die um Fabri ken herum in Reih und Glied
ste hen. Unsere Arbei ter häu ser müs sen zwar auch
ein för mig aus se hen — weil die Com pany nur
 billig bauen kann, wenn sie die Bau be stand teile
in  großen Mas sen her stellt —, aber diese ein zel -
nen Häu ser mit ihren Gärt chen sol len an jedem
Orte zu schö nen Gesamt kör pern ver ei nigt wer den. 
Die natür li che Beschaf fen heit der Gegend wird
das frohe Genie unse rer jun gen, nicht in der
 Routine befan ge nen Archi tek ten anre gen, und
wenn das Volk auch nicht den gro ßen Zug
des  Ganzen  verstehen wird, so wird es sich
doch  wohlfinden in  dieser leich ten Grup pie rung.
Der Tem pel wird  weithin sicht bar darin ste hen,
weil uns ja nur der alte Glaube  zusammen -
gehalten hat. Und  freund liche, helle, gesunde
 Schulen für  Kinder mit allen moder nen  Lehr -
mitteln.  Ferner Hand wer ker-Fort bil dungs schu len,
die,  auf steigend nach  höheren Zwec ken, den



 einfachen Hand wer ker befä hi gen sol len,  techno -
logische Kennt nisse zu erwer ben und sich mit dem
Maschi nen we sen zu befreun den. Fer ner Unter hal -
tungs häu ser für das Volk, wel che die Society of
Jews von oben herab für die Sitt lich keit lei ten
wird. Es soll jetzt übri gens nur von den Bau ten
 gesprochen wer den, nicht davon, was in ihnen vor -
ge hen wird. Die Arbei ter woh nun gen wird die
Com pany bil lig bauen, sage ich. Nicht nur, weil alle 
 Bau materialien in Masse da sein wer den; nicht
nur, weil der Grund der Com pany gehört, son dern 
auch, weil sie die Arbei ter dafür nicht zu bezah len
braucht.

Die Far mer in Ame rika haben das System, ein an -
der gegen sei tig bei ihren Haus bau ten zu hel fen.
Die ses kind lich gut mü tige System — plump wie die
Block häuser, die so ent ste hen — kann sehr  ver -
feinert wer den.

Die »unge lern ten« Arbei ter

(»Uns kil led Labou rers«)

Unsere unge lern ten Arbei ter, die zuerst aus dem
gro ßen rus si schen und rumä ni schen Reser voir
kom men wer den, müs sen sich auch gegen sei tig



ihre Häu ser bauen. Wir wer den ja anfangs kein
eige nes Eisen haben und auch mit Holz bauen
 müssen. Das wird spä ter anders wer den, und die
dürf ti gen Not bau ten der ersten Zeit wer den dann
durch bes sere ersetzt.

Unsere »uns kil led labou rers« bauen ein an der
zuerst ihre Unter künfte, und sie erfah ren es vor her. 
Und zwar erwer ben sie durch die Arbeit die
 Häuser ins Eigen tum — aller dings nicht gleich,
 sondern erst dafür, daß sie sich durch eine Zeit
von drei Jah ren gut auf füh ren. So bekom men wir
eif rige, anstel lige Leute, und ein Mann, der drei
Jahre in guter Zucht gear bei tet hat, ist erzo gen
fürs Leben.

Ich sagte vor hin, daß die Com pany diese Uns kil -
leds nicht zu bezah len braucht. Ja, wovon wer den
sie leben?

Ich bin im all ge mei nen gegen das Truck system.
Bei die sen ersten Land neh mern sollte es den noch
ange wen det wer den. Die Com pany sorgt in so
 vielen Bezie hun gen für sie, daß sie sie auch  ver -
pflegen darf. Das Truck system soll über haupt nur
für die ersten Jahre gel ten, und wird auch den
Arbei tern eine Wohl tat sein, weil es die  Bewu che -
rung durch Klein händ ler, Wirte usw. ver hin dert.



Die Com pany aber ver ei telt so von vorn her ein,
daß sich unsere klei nen Leute drü ben dem gewohn -
ten Hau sier han del zuwen den, zu dem sie hüben
ja auch nur durch eine geschicht li che Entwick lung
gezwun gen wur den. Und die Com pany behält
die Säu fer und Lie der li chen in der Hand. Es
wird also in der ersten Zeit der Land nahme gar
keine Arbeits löhne geben?

Doch: Über löhne.

Der Sie ben stun den tag.

Der Nor mal ar beits tag ist der Sie ben stun den tag!

Das heißt nicht, daß täg lich nur sie ben Stun den
lang Bäume gefällt, Erde gegra ben, Steine geführt,
kurz die hun dert Arbei ten getan wer den sol len.
Nein, man wird vier zehn Stun den arbei ten. Aber
die Arbei ter trupps wer den ein an der nach je drei ein -
halb Stun den ablö sen. Die Orga ni sa tion wird ganz
mili tä risch sein, mit Char gen, Avan ce ment und
Pen sio nie rung. Wo die Pen sio nen her zu neh men
sind, wird spä ter aus ge führt.

Drei ein halb Stun den hin durch kann ein gesun -
der Mann sehr viel kon zen trierte Arbeit her ge ben.
Nach drei ein halb Stun den Pause — die er sei ner
Ruhe, sei ner Fami lie, sei ner gelei te ten Fort bil dung
wid met — ist er wie der ganz frisch. Sol che Arbeits -
kräfte kön nen Wun der wir ken.



Der Sie ben stun den tag! Er macht vier zehn all ge -
meine Arbeits stun den mög lich — mehr geht in den
Tag nicht hin ein.

Ich habe zudem die Über zeu gung, daß der
 Siebenstundentag voll kom men durch führ bar ist.
Man kennt die Ver su che in Bel gien und Eng land.
Ein zelne vor ge schrit tene Sozial po li ti ker behaup ten
sogar, daß der Fünf stun den tag voll kom men  aus -
reichen würde. Die Society of Jews und die Jewish
Com pany wer den ja darin rei che neue Erfah run -
gen sam meln — die den übri gen Völ kern der Erde
auch zug ute kom men wer den —, und wenn sich
zeigt, daß der Sie ben stun den tag prak tisch mög lich
ist, so wird ihn unser künf ti ger Staat als  gesetz -
lichen Nor mal tag einführen.

Nur die Com pany wird immer wäh rend ihren
Leu ten den Sie ben stun den tag gewäh ren. Sie wird
es auch immer tun kön nen.

Den Sie ben stun den tag aber brau chen wir als
Welt sam mel ruf für unsere Leute, die ja frei her an -
kom men sol len. Es muß wirk lich das Gelobte Land 
sein.  …

Wer nun län ger als sie ben Stun den arbei tet,
bekommt für die Über zeit den Über lohn in
Geld. Da alle seine Bedürf nisse gedeckt sind, die
Arbeits un fä hi gen sei ner Fami lie aus den hin über



ver pflanz ten zen tra li sier ten Wohl tä tig keits an stal ten 
ver sorgt wer den, so kann er sich etwas erspa ren.
Wir wol len den bei unse ren Leu ten ohne hin vor -
han de nen Spar trieb för dern, weil er das Auf stei gen 
des Indi vi du ums in höhere Schich ten erleich tert
und weil wir uns damit ein unge heue res  Kapital -
reservoir für künf tige Anlei hen vorbereiten.

Die Über zeit des Sie ben stun den ta ges darf nicht
mehr als drei Stun den dau ern und auch nur nach
ärzt li cher Unter su chung. Denn unsere Leute wer -
den sich im neuen Leben zur Arbeit her an drän gen, 
und die Welt wird erst sehen, welch ein arbeits -
ames Volk wir sind. Wie das Truck system der
Land neh mer ein zu rich ten ist (Bons usw.), führe ich 
jetzt eben so we nig aus wie andere unzäh lige Details, 
um nicht zu ver wir ren. Die Frauen wer den zu
schwe ren Arbei ten über haupt nicht zuge las sen und 
dür fen keine Über zeit lei sten. Schwan gere Frauen
sind von jeder Arbeit befreit und wer den vom
Truck reich li cher ernährt. Denn wir brau chen in
der Zukunft starke Geschlech ter.

Die Kin der erzie hen wir gleich von Anfang an,
wie wir sie wün schen. Dar auf gehe ich jetzt nicht
ein.

Was ich soeben, von den Arbei ter woh nun gen
aus ge hend, über die Uns kil leds und ihre Lebens -
weise gesagt habe, ist eben so we nig eine Uto pie wie 



das übrige. Das alles kommt schon in der Wirk lich -
keit vor, nur unend lich klein, unbe ach tet, unver -
stan den. Für die Lösung der Juden frage war mir
die Assi stance par le tra vail, die ich in Paris ken nen 
und ver ste hen lernte, von gro ßem Werte.

Die Arbeits hilfe

Die Arbeits hilfe, wie sie jetzt in Paris und ver schie -
de nen Städ ten Frank reichs, in Eng land, in der
Schweiz und in Ame rika besteht, ist etwas küm mer -
lich Klei nes, doch das Grö ßte ist dar aus zu
machen.

Was ist das Prin zip der Assi stance par le tra vail?

Das Prin zip ist, daß man jedem Bedürf ti gen
» unskilled labour« gibt, eine leichte, unge lernte
Arbeit, z.B. Holz zer klei nern, die Erzeu gung der
«mar go tins«, mit denen in den Pari ser  Haushal -
tungen das Herd feuer ange macht wird. Es ist eine
Art Gefan ge nen haus ar beit vor dem Ver bre chen,
das heißt ohne Ehr lo sig keit. Nie mand braucht
mehr aus Not zum Ver bre chen zu schrei ten, wenn
er arbei ten will. Aus Hun ger dür fen keine Selbst -
morde mehr began gen wer den. Diese sind ja ohne -
hin eines der ärg sten Schand male einer Kul tur, wo



vom Tische der Rei chen den Hun den Lecker -
bissen hin ge wor fen wer den. Die Arbeits hilfe gibt
also jedem Arbeit. Hat sie denn für die Pro dukte
Absatz? Nein. Wenig stens nicht genü gen den. Hier
ist der Man gel der beste hen den Orga ni sa tion.
Diese Assi stance arbei tet immer mit Ver lust. Aller -
dings ist sie auf den Ver lust gefaßt. Es ist ja eine
Wohl tä tig keits an stalt. Die Spende stellt sich hier
dar als Dif fe renz zwi schen Geste hungs ko sten und
erlö stem Preise. Statt dem Bett ler zwei Sous zu
geben, gibt sie ihm eine Arbeit, an der sie zwei
Sous ver liert. Der lum pige Bett ler aber, der zum
edlen Arbei ter gewor den ist, ver dient 1 Franc
50 Cen ti mes. Für 10 Cen ti mes 150! Das heißt,
die nicht mehr beschä mende Wohl tat ver fünf zehn -
fa chen. Das heißt, aus einer Mil li arde fünf zehn
 Milliarden machen! Die Assi stance ver liert frei lich
die zehn Cen ti mes. Die Jewish Com pany wird die
Milliarde nicht verlieren, sondern riesige Gewinne
erzielen.

Hinzu kommt das Mora li sche. Erreicht wird
schon durch die kleine Arbeits hilfe, wie sie jetzt
 existiert, die sitt li che Auf rich tung durch die Arbeit, 
bis der beschäf ti gungs lose Mensch eine sei nen
Fähig kei ten ange mes sene Stel lung in sei nem  frü -
heren oder einem neuen Berufe gefun den hat. Er



hat täg lich einige Stun den für das Suchen frei, auch 
ver mit telt die Assi stance Dien ste.

Das Gebre chen der bis he ri gen klei nen Ein rich -
tung ist, daß den Holz händ lern usw. keine Kon kur -
renz gemacht wer den darf. Die Holz händ ler sind
Wäh ler, sie wür den schreien, und sie hät ten recht.
Auch der Gefan ge nen haus ar beit des Staa tes darf
keine Kon kur renz gemacht wer den, der Staat muß
seine Ver bre cher beschäf ti gen und ver pfle gen.

In einer alten Gesell schaft wird für die Assi stance 
par le tra vail über haupt schwer Raum zu schaf fen
sein. Aber in unse rer neuen!

Vor allem brau chen wir unge heuere Men gen
»uns kil led labou rers« für unsere ersten Land nah me -
ar bei ten, Stra ßen an la gen, Durch for stun gen, Erd -
aus he bun gen, Bahn- und Tele gra phen an la gen usw.
Das wird alles nach einem gro ßen, von Anfang an
fest ste hen den Plane gesche hen.

Der Markt ver kehr

Indem wir nun die Arbeit ins neue Land  hin -
überlegen, brin gen wir auch gleich den  Markt -
verkehr mit. Frei lich anfangs nur einen Markt
der ersten Lebens be dürf nisse: Vieh, Getreide,



Arbei ter klei der, Werk zeuge, Waf fen, um nur eini -
ges zu erwäh nen. Zunächst wer den wir das in
Nach bar staa ten oder in Europa ein kau fen, uns
dann aber mög lichst bald selb stän dig machen. Die
jüdi schen Unter neh mer wer den rasch begrif fen
haben, wel che Aus sich ten sich ihnen da eröff nen.

All mäh lich wer den durch das Heer der  Com -
pany-Beamten fei nere Bedürf nisse  hinüberge -
tragen wer den. (Zu den Beam ten rechne ich auch
die Offi ziere der Schutz truppe, die immer etwa
ein Zehn tel der männ li chen Ein wan de rer betra gen
soll. Das wird gegen Meu ter eien schlech ter Leute
genü gen; die mei sten sind ja fried fer tig.)

Die fei ne ren Bedürf nisse der gut ge stell ten  Beam -
ten erzeu gen wie der einen fei ne ren Markt, der
zuneh mend wächst. Die Ver hei ra te ten las sen ihre
Fami lien nach kom men, die Ledi gen ihre Eltern
und Geschwi ster, sobald sie drü ben ein Heim
haben. Wir sehen ja diese Bewe gung bei den
Juden, die jetzt nach den Ver ei nig ten Staa ten aus -
wan dern. Wie einer Brot zu essen hat, läßt er
gleich seine Leute nach kom men. Die Bande der
Fami lie sind ja so stark im Juden tum. Society of
Jews und Jewish Com pany wer den  zusammen -
wirken, um die Fami lie noch wei ter zu stär ken und
zu pfle gen. Ich meine hier nicht das Mora li sche —
das ver steht sich von selbst —, son dern das



 Materielle. Die Beam ten wer den Ehe- und Kin der zu la -

gen haben. Wir brau chen Leute, alle, die da sind, und

alle, die nach kom men.

Andere Kate go rien von Heim stät ten

Ich habe die Haupt kette die ser  Auseinander -
setzungen beim Baue der Arbei ter woh nun gen in
eige ner Regie ver las sen. Nun kehre ich zurück
zu ande ren Kate go rien von Heim stät ten. Auch
den Klein bür gern wird die Com pany durch ihre
Archi tek ten Häu ser bauen las sen, ent we der als
Tausch ob jekte oder für Geld. Die Com pany wird
etwa hun dert Häu ser ty pen von ihren Archi tek ten
anfer ti gen und ver viel fäl ti gen las sen. Diese hüb -
schen Muster wer den zugleich einen Teil der
 Propaganda bil den. Jedes Haus hat sei nen festen
Preis, die Güte der Aus füh rung wird von der
 Company garan tiert, die am Haus baue nichts ver -
die nen will. Ja, wo wer den diese Häu ser ste hen?
Das wird bei den Orts grup pen gezeigt wer den.

Da die Com pany an den Bau ar bei ten nichts ver -
die nen will, son dern nur am Grund und Boden, so
wird es nur erwünscht sein, wenn recht viele freie
Archi tek ten im Pri vat auf trage bauen. Dadurch



wird der Land be sitz mehr wert, dadurch kommt
Luxus ins Land, und den Luxus brau chen wir für
ver schie dene Zwec ke. Nament lich für die Kunst,
für Indu strie und in einer spä te ren Ferne für den
Zer fall der gro ßen Ver mö gen.

Ja, die rei chen Juden, die jetzt ihre Schätze ängst -
lich ver ber gen müs sen und bei her ab ge las se nen
Vor hän gen ihre unbe hag li chen Feste geben, wer -
den drü ben frei genie ßen dür fen. Wenn diese Aus -
wan de rung mit ihrer Hilfe zustande kommt, wird
das Kapi tal bei uns drü ben reha bi li tiert sein; es
wird in einem bei spiel lo sen Werke seine Nütz lich -
keit gezeigt haben. Wenn die reich sten Juden  an -
fangen, ihre Schlös ser, die man in Europa schon
mit so schee len Augen ansieht, drü ben zu bauen,
so wird es bald modern wer den, sich drü ben in
präch ti gen Häu sern anzu sie deln.

Einige For men der Liqui da tion

Die Jewish Com pany ist als Über neh mer oder Ver -
we ser von Immo bi lien der Juden gedacht.

Bei Häu sern und Grund stüc ken las sen sich diese
Auf ga ben leicht kon stru ie ren. Wie ist es aber bei
Geschäf ten? Da wer den die For men viel fäl tig sein.



Sie las sen sich gar nicht vor her in eine Über sicht
brin gen. Und doch ist darin keine Schwie rig keit
ent hal ten. Denn in jedem ein zel nen Falle wird der
Inha ber des Geschäf tes, wenn er sich zur Aus wan -
de rung frei ent schließt, die für ihn gün stig ste Form
der Liqui da tion mit der Com pany-Fili ale sei nes
Spren gels ver ein ba ren.

Bei den klein sten Geschäfts leu ten, in deren
Betrieb die per sön li che Betä ti gung des Inha bers die 
Haupt sa che und das biß chen Ware oder Ein rich -
tung die Neben sa che ist, läßt sich die Ver mö gens -
ver pflan zung am leich te sten durch füh ren. Für die
per sön li che Betä ti gung des Aus wan de rers schafft
die Com pany ein gesi cher tes Arbeits ge biet, und
sein biß chen Mate rial kann ihm drü ben in einem
Grund stück mit Maschi nen kre dit ersetzt wer den.
Die neue Tätig keit wer den unsere fin di gen Leute
rasch erlernt haben. Juden pas sen sich bekannt lich
schnell jeder Erwerbs gat tung an. So kön nen viele
Händ ler zu Klein in du striel len der Land wirt schaft
gemacht wer den. Die Com pany kann sogar in
schein bare Ver lu ste wil li gen, wenn sie die nicht
 fahrende Habe der Ärme ren über nimmt; denn
sie erreicht dadurch die freie Kul ti vie rung von
 Landparzellen, wodurch der Wert ihrer übrigen
Parzellen steigt.



In den mitt le ren Betrie ben, wo die sach li che
 Einrichtung ebenso wich tig oder schon wich ti ger
ist als die per sön li che Betä ti gung des Inha bers und
des sen Kre dit als ein ent schei den des Impon der -
abile hin zu kommt, las sen sich ver schie dene For -
men der Liqui da tion den ken. Das ist auch einer
der Haupt punkte, auf denen sich die innere Wan de -
rung der Chri sten voll zie hen kann. Der abzie hende 
Jude ver liert sei nen per sön li chen Kre dit nicht,  son -
dern nimmt ihn mit und wird ihn zur Eta blie rung
drü ben gut ver wen den. Die Jewish Com pany eröff -
net ihm ein Giro konto. Sein bis he ri ges Geschäft
kann er auch frei ver kau fen oder Geschäfts füh rern
unter der Auf sicht der Com pany-Organe  über -
geben. Der Geschäfts füh rer kann im Pacht ver hält -
nisse ste hen, oder es kann der all mäh li che Ankauf
durch Teil zah lun gen des Geschäfts füh rers ange -
bahnt wer den. Die Com pany sorgt durch ihre
 Aufsichtsbeamten und Advo ka ten für die  ordent -
liche Ver wal tung des ver las se nen Geschäf tes und
für den rich ti gen Ein gang der Zah lun gen. Die
Com pany ist hier Kura tor der Abwe sen den. Kann
aber ein Jude sein Geschäft nicht ver kau fen, ver -
traut er es auch kei nem Man da tar an und will es
den noch nicht auf ge ben, so bleibt er eben an
 seinem jet zi gen Wohn ort. Auch diese Zurück -
bleibenden ver schlech tern ihre jet zige Lage nicht;



sie sind um die Kon kur renz der Abge zo ge nen
erleichtert, und der Antisemitismus mit seinem
»Kauft nicht bei Juden!« hat aufgehört.

Will der aus wan dernde Geschäfts in ha ber drü ben 
wie der das selbe Geschäft betrei ben, so kann er sich 
von vorn her ein dar auf ein rich ten. Zei gen wir das
an einem Bei spiel. Die Firma X hat ein gro ßes
Mode wa ren ge schäft. Der Inha ber will aus wan -
dern. Er eta bliert zunächst an sei nem künf ti gen
Wohn ort eine Fili ale, an die er seine aus ge mu sterte
Ware abgibt. Die armen ersten Aus wan de rer sind
drü ben seine Kund schaft. All mäh lich zie hen Leute
hin über, die höhere Mode be dürf nisse haben. Nun
schickt X neuere Sachen und end lich die neue sten.
Die Fili ale wird selbst schon ein träg lich, wäh rend
das Haupt ge schäft noch besteht. End lich hat X
zwei Geschäfte. Das alte ver kauft er oder gibt es sei -
nem christ li chen Ver tre ter zur Füh rung; er selbst
begibt sich hinüber in sein neues.

Ein grö ße res Bei spiel: Y&Sohn haben ein  aus -
gedehntes Koh len ge schäft mit Berg wer ken und
 Fabriken. Wie ist solch ein rie si ger Ver mö gens kom -
plex zu liqui die ren? Das Koh len berg werk mit
allem, was drum und dran, kann erstens vom
Staat, in dem es liegt, ein ge löst wer den. Zwei tens
kann es die Jewish Com pany erwer ben und den
Kauf preis teils in Län der eien drü ben, teils in



 Bargeld bezah len. Eine dritte Mög lich keit wäre
die Grün dung einer eige nen Aktien ge sell schaft
»Y&Sohn«. Eine vierte der Wei ter be trieb in der
 bisherigen Weise, nur wären die aus ge wan der ten
Eigen tü mer, auch wenn sie gele gent lich zur Inspek -
tion ihrer Güter zurück kehren, Aus län der, als die
sie ja in zivi li sier ten Staa ten auch den vol len
 Rechtsschutz genie ßen. Dies alles sieht man ja
 täglich im Leben. Eine fünfte, beson ders frucht -
bare und gro ß ar tige Mög lich keit deute ich nur
an, weil es dafür im Leben erst wenige schwa che
Bei spiele gibt, wie nahe das unse rem moder nen
Bewußt sein auch schon liegt. Y&Sohn kön nen ihr
Unter neh men ihren sämt li chen jet zi gen Ange stell -
ten gegen Ent gelt über ge ben. Die Ange stell ten tre -
ten zu einer Genos sen schaft mit beschränk ter
Haf tung zusam men und kön nen viel leicht mit
Hilfe der Lan des kassa, die keine Wucher zin sen
nimmt, die Ablö sungs summe an Y&Sohn aus zah -
len. Die Ange stell ten amor ti sie ren dann das Dar -
Hle hen, wel ches ihnen von ihrer Lan des kassa, von 
der Jewish Com pany oder von Y&Sohn selbst
gewährt wurde.

Die Jewish Com pany liqui diert die Klein sten
wie die Grö ß ten. Und wäh rend die Juden ruhig
wan dern, sich die neue Hei mat grün den, steht
die  Company als die große juri sti sche Per son da,



wel che den Abzug lei tet, die ver las se nen Güter
hütet, für die gute Ord nung des Abwic kelns mit
ihrem sicht ba ren, greif ba ren Ver mö gen haf tet und
für die schon Aus ge wan der ten dau ernd bürgt.

Bürg schaf ten der Com pany

In wel cher Form wird die Com pany die  Bürg -
schaften lei sten, daß in den ver las se nen Län dern
keine Ver ar mung und keine wirt schaft li chen  Kri -
sen ein tre ten?

Es wurde schon gesagt, daß anstän dige  Anti -
semiten unter Ach tung ihrer uns wert vol len
 Unabhängigkeit gleich sam als volks tüm li che Kon -
troll be hör den an das Werk her an ge zo gen wer den
sol len.

Aber auch der Staat hat fis ka li sche Inter es sen, die 
geschä digt wer den kön nen. Er ver liert eine zwar
bür ger lich gering, aber finan ziell hoch ge schätzte
Klasse von Steu er trä gern. Es muß ihm dafür eine
Ent schä di gung gebo ten wer den. Wir bie ten sie
ihm ja indi rekt, indem wir die mit unse rem jüdi -
schen Scharf sinne, unse rem jüdi schen Fleiße ein ge -
rich te ten Geschäfte im Lande las sen, indem wir in
unsere auf ge ge be nen Posi tio nen die christ li chen



Mit bür ger einrüc ken las sen und so ein in die ser
Fried lich keit bei spiel lo ses Auf stei gen von Mas sen
zum Wohl stand ermög li chen. Die Fran zö si sche
Revo lu tion zeigt im klei nen etwas Ähn li ches; aber
dazu mußte das Blut unter der Guil lo tine, in allen
Pro vin zen des Lan des und auf den Schlacht fel dern
Euro pas in Strö men flie ßen. Und dazu muß ten
geerbte und erwor bene Rechte zer bro chen wer den. 
Und dabei berei cher ten sich nur die listigen Käufer 
der Nationalgüter.

Die Jewish Com pany wird in ihrem Wir kungs -
kreise den ein zel nen Staa ten auch direkte Vor teile
zufüh ren. Über all kann den Regie run gen der Ver -
kauf von ver las se nen Juden gü tern unter gün sti gen
Bedin gun gen zuge si chert wer den. Die Regie run -
gen wie der kön nen diese güt li che Expro pria tion
in gro ßem Maß stab für gewisse soziale Auf bes se -
run gen ver wen den.

Die Jewish Com pany wird den Regie run gen und
Par la men ten, wel che die innere Wan de rung der
christ li chen Bür ger lei ten wol len, dabei Hilfe lei -
sten. Die Jewish Com pany wird auch große  Ab -
gaben zah len.

Die Zen trale hat ihren Sitz in Lon don, weil die
Com pany im Pri vat recht li chen unter dem Schutze
einer gro ßen, der zeit nicht anti se mi ti schen Macht
ste hen muß. Aber die Com pany wird, wenn man



sie offi ziell und offi ziös unter stützt, über all eine
breite Steu er flä che lie fern. Die Com pany wird
 überall besteu er bare Töch ter- und Zweig an stal ten
grün den.

Sie wird fer ner den Vor teil dop pel ter Immo bi lien -
um schrei bung, also dop pel ter Gebüh ren lie fern.
Die Com pany wird selbst dort, wo sie nur
als Immo bi lien agen tur auf tritt, sich den  vorüber -
gehenden Anschein des Käu fers geben. Sie wird,
auch wenn sie nicht besit zen will, im Grund bu che
einen Augen blick als Eigen tü mer ste hen.

Das sind nun frei lich rein rech nungs mä ßige
Sachen. Es wird von Ort zu Ort erho ben und ent -
schie den wer den müs sen, wie weit die Com pany
darin gehen kann, ohne ihre Exi stenz zu gefähr -
den. Sie wird dar über frei mü tig mit den  Finanz -
ministern ver han deln. Diese wer den den guten
Wil len deut lich sehen, und sie wer den über all
die Erleich te run gen gewäh ren, die zur  erfolg -
reichen Durch füh rung des gro ßen Unter neh mens
nach weis bar erfor der lich sind.

Eine wei tere direkte Zuwen dung ist die im Güter- 
und Per so nen trans porte. Wo die Bah nen staat lich
sind, ist das sofort klar. Bei den Pri vat bah nen
erhält die Com pany, wie jeder große Spe di teur,
Begün sti gun gen. Sie muß natür lich unsere Leute
so bil lig als mög lich rei sen las sen und ver frach ten,



da jeder auf eigene Kosten hin über geht. Für den
Mit tel stand wird das System Cook und für die
armen Klas sen das Per so nen porto da sein. Die
Com pany könnte an Per so nen- und Fracht ref ak -
tien viel ver die nen, aber ihr Grund satz muß
auch hier sein, nur die Selbst er hal tungs ko sten
her ein zu brin gen.

Die Spe di tion ist an vie len Orten in den Hän den
der Juden. Die Spe di tions ge schäfte wer den die
ersten sein, die die Com pany braucht, und die
ersten, die sie liqui diert. Die bis he ri gen Inha ber
 dieser Geschäfte tre ten ent we der in den Dienst der
Com pany, oder sie eta blie ren sich frei, drü ben. Die
Ankunfts stelle braucht ja emp fan gende Spe di teure, 
und da dies ein glän zen des Geschäft ist, da man
drü ben sofort ver die nen darf und soll, wird es
nicht an Unter neh mungs lu sti gen feh len. Es ist
unnö tig, die geschäft li chen Ein zel hei ten die ser
 Massenexpedition aus zu füh ren. Sie sind aus dem
Zwec ke ver nünf tig zu entwic keln, und viele tüch -
tige Köpfe sol len und wer den dar über nach den -
ken, wie das am besten zu machen sein wird.



Einige Tätig kei ten der Com pany

Viele Tätig kei ten wer den inein an der wir ken. Nur
ein Bei spiel: All mäh lich wird die Com pany in den
anfäng lich pri mi ti ven Nie der las sun gen  Industrie -
sachen zu erzeu gen begin nen. Zunächst für unsere
eige nen armen Aus wan de rer: Klei der, Wäsche,
Schuhe usw. fabrik mä ßig. Denn in den euro päi -
schen Abfahrts sta tio nen wer den unsere armen
Leute neu geklei det. Es wird ihnen damit kein
Geschenk gemacht, weil sie nicht gede mü tigt wer -
den sol len. Es wer den ihnen nur ihre alten Sachen
gegen neue ein ge tauscht. Ver liert die Com pany
dabei etwas, so wird es als Geschäfts ver lust
gebucht. Die völ lig Besitz lo sen wären für die Beklei -
dung Schuld ner der Com pany und zah len drü ben
in Arbeits über stun den, die ihnen für gute  Auf -
führung erlas sen wer den.

An die sen Punk ten haben übri gens die  bestehen -
den Aus wan de rungs ver eine Gele gen heit, hel fend
ein zu grei fen. Alles, was sie für die wan dern den
Juden bis her zu tun pfleg ten, sol len sie zukünf tig
für die Kolo ni sten der Jewish Com pany tun. Die
For men die ses Zusam men wir kens wer den sich
leicht fin den las sen. Schon in der Neu be klei dung
der armen Aus wan de rer soll etwas Sym bo li sches



ent hal ten sein: Ihr beginnt jetzt ein neues Leben!
Die Society of Jews wird dafür sor gen, daß schon
lange vor der Abreise und auch unter wegs durch
Gebete, popu läre Vor träge, Beleh run gen über den
Zweck des Unter neh mens, hygie ni sche Vor schrif -
ten für die neuen Wohn orte, Anlei tun gen zur künf -
ti gen Arbeit eine ern ste und fest li che Stim mung
erhal ten werde. Denn das Gelobte Land ist das
Land der Arbeit. Bei ihrer Ankunft wer den aber
die Ein wan de rer von den Spit zen unse rer Behör -
den fei er lich emp fan gen wer den. Ohne törich ten
Jubel, denn das Gelobte Land muß erst erobert wer -
den. Aber schon sol len diese armen Menschen
sehen, daß sie zu Hause sind.

Die Beklei dungs in du strie der Com pany für die
armen Aus wan de rer wird nicht plan los pro du zie -
ren. Durch die Society of Jews, wel che von den
Orts grup pen die Mit tei lung erhal ten wird, muß
die Jewish Com pany recht zei tig die Zahl, den
Ankunfts tag und die Bedürf nisse der Aus wan de rer 
ken nen. So ist es mög lich, für sie umsich tig
vor zu sor gen.



Indu strielle Anre gun gen

Die Auf ga ben der Jewish Com pany und der
Society of Jews kön nen in die sem Ent wurfe nicht
streng geson dert vor ge tra gen wer den. Tat säch lich
wer den diese bei den gro ßen Organe bestän dig
zusam men wir ken müs sen. Die Com pany wird auf
die mora li sche Auto ri tät und Unter stüt zung der
Society ange wie sen sein und blei ben, gleich wie die
Society die mater ielle Hilfe der Com pany nicht
 entbehren kann. In der plan vol len Lei tung der
Beklei dungs in du strie z.B. ist der schwa che Anfang
des Ver su ches ent hal ten, die Pro duk tions kri sen
zu ver mei den. Auf allen Gebie ten, wo die Com -
pany als Indu striel ler auf tritt, soll so vor ge gan gen
wer den.

Kei nes wegs darf sie aber die freien Unter neh -
mun gen mit ihrer Über macht erdrüc ken. Wir sind
nur dort Kol lek ti vi sten, wo es die unge heue ren
Schwie rig kei ten der Auf gabe erfor dern. Im übri gen 
wol len wir das Indi vi duum mit sei nen Rech ten
hegen und pfle gen. Das Pri vat ei gen tum, als die
wirt schaft li che Grund lage der Unab hän gig keit, soll 
sich bei uns frei und geach tet entwic keln. Wir las -
sen ja gleich unsere ersten Uns kil leds ins  Privat -
eigentum auf stei gen.



Der Unter neh mungs geist soll auf jede Weise
geför dert wer den. Die Ein rich tung von Indu strien
wird durch eine ver nünf tige Zoll po li tik, Zuwen -
dung bil li gen Roh ma ter ials und durch ein Amt für
Indu strie sta ti stik mit öffent li chen Ver laut ba run gen
begün stigt.

Der Unter neh mungs geist kann auf gesunde
Weise ange regt wer den. Die spe ku la tive Plan lo sig -
keit wird ver mie den. Die Eta blie rung neuer Indu -
strien wird recht zei tig bekannt ge macht, so daß die
Unter neh mer, die ein hal bes Jahr spä ter auf den
Ein fall kom men, sich einer Indu strie zuzu wen den,
nicht in die Krise, ins Elend hin ein bauen. Da
der Zweck einer neuen Anlage der Society  ange -
meldet wer den soll, kön nen die Unter neh mungs -
ver hält nisse jeder zeit jeder mann bekannt sein.
Fer ner  werden den Unter neh mern die  zentrali -
sierten Arbeits kräfte gewährt. Der Unter neh mer
wen det sich an die Dienst ver mitt lungs zen trale,
die dafür von ihm nur eine zur Selbst er hal -
tung  erforder liche Gebühr ein hebt. Der Unter neh -
mer tele gra phiert: Ich brau che mor gen für drei
Tage, drei Wochen oder drei Monate fünf hun -
dert  Unskilleds. Mor gen tref fen bei sei ner  land -
wirtschaft lichen oder indu striel len Unter neh mung
die gewünsch ten  Fünf hundert ein, wel che die
Arbeits zen trale von da und dort, wo sie eben



 verfügbar wer den, zusam men zieht. Die Sach sen -
gän ge rei wird da aus dem Plum pen in eine
 sinnvolle Insti tu tion hee res mä ßig ver fei nert. Selbst -
ver ständ lich wer den keine Arbeits skla ven gelie fert, 
son dern nur Sie ben stun den täg ler, die ihre Orga ni -
sa tion bei be hal ten, denen auch beim Orts wech sel
die Dienst zeit mit Char gen, Avan cie ren und Pen sio -
nie rung fort läuft. Der freie Unter neh mer kann sich 
auch ander wärts seine Arbeits kräfte ver schaf fen,
wenn er will. Aber er wird es schwer lich kön nen.
Die Her ein zie hung nicht jü di scher Arbeits skla ven
ins Land wird die Society zu ver ei teln wis sen durch 
eine gewisse Boy kot tie rung wider spen sti ger Indu -
striel ler, durch Ver kehrs er schwe run gen und  der -
gleichen. Man wird also die Sie ben stun den täg ler
neh men müs sen. So nähern wir uns bei nahe zwang -
los dem Nor mal tage von sie ben Stun den.

Ansied lung von Fach ar bei tern

Es ist klar, daß, was für die Uns kil leds gilt, bei
den höhe ren Fach ar bei tern noch leich ter ist. Die
 Teil arbeiter der Fabri ken kön nen unter die sel ben
Regeln gebracht wer den. Die Dienst ver mitt lungs -
zen trale besorgt sie.



Was nun die selb stän di gen Hand wer ker, die klei -
nen Mei ster betrifft, die wir im Hin blick auf die
künf ti gen Fort schritte der Tech nik sehr pfle gen wol -
len, denen wir tech no lo gi sche Kennt nisse zufüh ren 
wol len, selbst wenn sie keine jun gen Leute mehr
sind, und denen die Pfer de kraft der Bäche und das
Licht in elek tri schen Dräh ten zuge lei tet wer den soll 

— diese selb stän di gen Arbei ter sol len auch durch
die Zen trale der Society gesucht und gefun den
 werden. Hier wen det sich die Orts gruppe an die
Zen trale: Wir brau chen soundso viele Tisch ler,
Schlos ser, Gla ser usw. Die Zen trale ver laut bart es.
Die Leute mel den sich. Sie zie hen mit ihren
 Familien nach dem Orte, wo man sie braucht, und
 bleiben da woh nen, nicht erdrückt von einer ver -
wor re nen Kon kur renz. Die dau ernde, die gute
 Heimat ist für sie entstanden.

Die Geld be schaf fung

Als das Aktien ka pi tal der Jewish Com pany wurde
ein phan ta stisch klin gen der Betrag ange nom men.
Die wirk lich not wen dige Höhe des Aktien ka pi tals
wird von Finanz fach leu ten fest ge setzt wer den  müs -
sen. Jeden falls eine rie sige Summe. Wie soll diese



auf ge bracht wer den? Dafür gibt es drei For men,
wel che die Society in Erwä gung zie hen wird. Die
Society, diese große mora li sche Per son, der Gestor
der Juden, besteht aus unse ren rein sten und besten
Män nern, die aus der Sache kei nen  Vermögens -
gewinn zie hen kön nen und dür fen. Obwohl die
Society am Beginn keine andere als eine mora li sche 
Auto ri tät besit zen kann, wird diese den noch  hin -
reichen, um die Jewish Com pany dem Juden volke
gegen über zu beglau bi gen. Die Jewish Com pany
wird nur dann Aus sicht auf geschäft li ches Gelin -
gen haben, wenn sie von der Society sozu sa gen
gestem pelt ist. Es wird sich also nicht eine belie bige 
Gruppe von Geld leu ten zusam men tun kön nen,
um die Jewish Com pany zu bil den. Die Society
wird prü fen, wäh len und bestim men und sich vor
der Gut hei ßung der Grün dung alle nöti gen Bürg -
schaf ten für die gewis sen hafte Durch füh rung des
Pla nes sichern las sen. Exper imente mit unge nü gen -
den Kräf ten dür fen nicht gemacht wer den, denn
diese Unter neh mung muß gleich auf den ersten
Schlag gelin gen. Das Miß lin gen der Sache würde
die ganze Idee auf Jahr zehnte hin aus  kompromit -
tieren und sie viel leicht für immer unmög lich
machen.

Die drei For men der Auf brin gung des  Aktien -
kapitals sind:



1. durch die Hoch bank;

2. durch die Mit tel bank;

3. durch eine volks tüm li che Sub skrip tion.

Am leich te sten, schnell sten und sicher sten wäre
die Grün dung durch die Hoch bank. Da kann das
erfor der li che Geld inner halb der beste hen den  gro -
ßen Finanz grup pen durch ein fa che Bera tung in
 kürzester Zeit auf ge bracht wer den. Es hätte den
gro ßen Vor teil, daß die Mil li arde — um bei die sem
ein mal ange nom me nen Betrage zu blei ben — nicht
sofort gänz lich ein ge zahlt wer den müßte. Es hätte
den wei te ren Vor teil, daß auch der Kre dit die ser
mäch ti gen Finanz grup pen der Unter neh mung zu -
flösse. In der jüdi schen Finanz macht schlum mern
noch sehr viele unge nützte poli ti sche Kräfte. Von
den Fein den des Juden tums wird diese Finanz -
macht als so wirk sam dar ge stellt, wie sie sein
könnte, aber tat säch lich nicht ist. Die armen Juden
spü ren nur den Haß, den diese Finanz macht
erregt; den Nut zen, die Lin de rung ihrer Lei den,
wel che bewirkt wer den könnte, haben die armen
Juden nicht. Die Kre dit po li tik der gro ßen  Finanz -
juden müßte sich in den Dienst der Volks idee stel -
len. Füh len aber diese mit ihrer Lage ganz
zufrie de nen Her ren sich nicht bewo gen, etwas für
ihre Stam mes brü der zu tun, die man mit Unrecht
für die gro ßen Ver mö gen ein zel ner ver ant wort lich



macht, so wird die Ver wirk li chung die ses Pla nes
Gele gen heit geben, eine rein li che Schei dung zwi -
schen ihnen und dem übrigen Teile des Judentums
durchzuführen.

Die Hoch bank wird übri gens durch aus nicht
 aufgefordert, einen so enor men Betrag aus  Wohl -
tätigkeit zu beschaf fen. Das wäre eine törichte Zu -
mu tung. Die Grün der und Aktio näre der Jewish
Com pany sol len viel mehr ein gutes Geschäft
machen, und sie wer den sich im vor hin ein davon
Rechen schaft geben kön nen, wel che Chan cen
bevor ste hen. Die Society of Jews wird näm lich im
Besitze aller Belege und Behelfe sein, aus denen
sich die Aus sich ten der Jewish Com pany erken nen
las sen. Die Society of Jews wird ins be son dere den
Umfang der neuen Juden be we gung genau er -
forscht haben und den Grün dern der Com pany
auf eine voll kom men ver läß li che Weise mit tei len
kön nen, mit wel cher Betei li gung diese rech nen
darf. Durch die Her stel lung der alles umfas sen den
moder nen Juden sta ti stik wird die Society für die
Com pany die Arbei ten einer Société d’études besor -
gen, wie man diese in Frank reich zu machen pflegt, 
bevor man an die Finan zie rung eines sehr gro ßen
Unternehmens herangeht.

Die Sache wird den noch viel leicht nicht den  kost -
baren Bei fall der jüdi schen Geld ma gna ten fin den.



Diese wer den sogar viel leicht durch ihre gehei men
Knechte und Agen ten den Kampf gegen unsere
Juden be we gung ein zu lei ten ver su chen. Einen sol -
chen Kampf wer den wir wie jeden ande ren, der
uns auf ge zwun gen wird, mit scho nungs lo ser Härte 
füh ren.

Die Geld ma gna ten wer den sich viel leicht auch
nur begnü gen, die Sache mit einem ableh nen den
Lächeln abzu tun.

Ist sie damit erle digt?

Nein.

Dann geht die Geld be schaf fung auf die zweite
Stufe, an die mit tel rei chen Juden. Die jüdi sche
 Mittelbank müßte im Namen der Volks idee gegen
die Hoch bank zusam men ge rafft wer den zu einer
zwei ten for mid ab len Geld macht. Das hätte den
Übel stand, daß zunächst nur ein Geld ge schäft dar -
aus würde, denn die Mil li arde müßte voll ein ge -
zahlt wer den — sonst darf man nicht anfan gen —,
und da dies Geld erst lang sam in Ver wen dung
trete, so würde man in den ersten Jah ren aller -
lei Bank- und Anlei he ge schäfte machen. Es ist
nicht aus ge schlos sen, daß so all mäh lich der  ur -
sprüng liche Zweck in Ver ges sen heit geriete, die
 mittel reichen Juden hät ten ein neues gro ßes



Ge schäft gefun den, und die Juden wan de rung
würde versumpfen.

Phan ta stisch ist die Idee die ser Geld be schaf fung
durch aus nicht, das weiß man. Ver schie dene Male
wurde ja ver sucht, das katho li sche Geld gegen die
Hoch bank zusam men zu raf fen. Daß man sie auch
mit jüdi schem bekämp fen könne, hat man bis her
nicht bedacht.

Aber wel che Kri sen hätte das alles zur Folge. Wie 
wür den die Län der, wo sol che Geld kämpfe spiel -
ten, geschä digt wer den, wie müßte der  Antisemi -
tismus dabei über hand neh men.

Mir ist das also nicht sym pa thisch, ich erwähne
es nur, weil es in der logi schen Entwick lung des
Gedan kens liegt.

Ob die Mit tel ban ken die Sache auf grei fen wer -
den, weiß ich auch nicht.

Jeden falls ist die Sache auch mit der Ableh nung
der Mit tel rei chen nicht erle digt. Dann beginnt sie
viel mehr erst recht.

Denn die Society of Jews, die nicht aus Geschäfts -
leu ten besteht, kann dann die Grün dung der
 Company als eine volks tüm li che ver su chen.

Das Aktien ka pi tal der Com pany kann ohne
 Vermittlung eines Hoch bank- oder  Mittelbank -
syndikates durch unmit tel bare Aus schrei bung



einer Sub skrip tion auf ge bracht wer den. Nicht
nur die armen klei nen Juden, son dern auch
die  Christen, wel che die Juden los ha ben wol len,
 werden sich an die ser in ganz kleine Teile zer leg ten
Geld be schaf fung betei li gen. Es wäre eine eigen tüm -
li che und neue Form des Ple bis zi tes, wobei jeder,
der sich für diese Lösungs form der Juden frage aus -
spre chen will, seine Mei nung durch eine bedingte
Sub skrip tion äußern könnte. In der Bedin gung
liegt die gute Sicher heit. Die Voll zah lung wäre nur
zu lei sten, wenn der ganze Betrag gezeich net ist,
sonst würde die Anzah lung zurück gegeben. Ist
aber der ganze nötige Betrag durch die  volkstüm -
liche Auf lage in der gan zen Welt gedeckt, dann ist
jeder ein zelne kleine Betrag gesi chert durch die
unzäh li gen ande ren klei nen Beträge.

Es wäre dazu natür lich die ausdrück liche, ent -
schie dene Hilfe der betei lig ten Regie run gen nötig.



Orts grup pen 

Die Ver pflan zung

Bis her wurde nur gezeigt, wie die Aus wan de rung
ohne wirt schaft li che Erschüt te rung durch zu füh ren
ist. Aber bei einer sol chen Aus wan de rung gibt es
auch viele starke, tiefe Gemüts be we gun gen. Es gibt 
alte Gewohn hei ten, Erin ne run gen, mit denen wir
Men schen an den Orten haf ten. Wir haben Wie -
gen, wir haben Grä ber, und man weiß, was dem
jüdi schen Her zen die Grä ber sind. Die Wie gen
 nehmen wir mit — in ihnen schlum mert rosig und
lächelnd unsere Zukunft. Unsere teu ren Grä ber
müs sen wir zurück lassen — ich glaube, von denen
wer den wir hab süch ti ges Volk uns am schwer sten
tren nen. Aber es muß sein.

Schon ent fernt uns die wirt schaft li che Not, der
poli ti sche Druck, der gesell schaft li che Haß aus
unse ren Wohn or ten und von unse ren Grä bern.
Die Juden zie hen schon jetzt jeden Augen blick aus
einem Land ins andere; eine starke Bewe gung geht
sogar übers Meer nach den Ver ei nig ten Staa ten —
wo man uns auch nicht mag. Wo wird man uns
denn mögen, solange wir keine eigene Hei mat
haben?



Wir wol len aber den Juden eine Hei mat geben.
Nicht, indem wir sie gewalt sam aus ihrem Erd reich 
her aus rei ßen. Nein, indem wir sie mit ihrem gan -
zen Wur zel werk vor sich tig aus he ben und in einen
bes se ren Boden über set zen. So wie wir im Wirt -
schaft li chen und Poli ti schen neue Ver hält nisse
schaf fen wol len, so geden ken wir im Gemüt li chen
alles Alte hei lig zu hal ten. Dar über nur wenige
Andeu tun gen. Hier ist die Gefahr am grö ß ten, daß
der Plan für eine Schwär me rei gehal ten werde.

Und doch ist auch das mög lich und wirk lich, nur
kommt es in der Wirk lich keit als etwas Ver wor re -
nes und Hilf lo ses vor. Durch die Orga ni sie rung
kann es ver nünf tig wer den.

Die Grup pen wan de rung

Unsere Leute sol len in Grup pen mit ein an der aus -
wan dern. In Grup pen von Fami lien und Freun den. 
Nie mand wird gezwun gen, sich der Gruppe sei nes
bis he ri gen Wohn or tes anzu schlie ßen. Jeder kann,
nach dem er seine Ange le gen hei ten liqui diert hat,
fah ren, wie er will. Jeder tut es ja auf eigene Kosten, 
in der Bahn- und Schiffs klasse, die ihm zusagt.
Unsere Bahn züge und unsere Schiffe wer den



 vielleicht nur eine Klasse haben. Der Unter schied
des Besit zes belä stigt auf so lan gen Rei sen die
Ärme ren. Und wenn wir auch unsere Leute nicht
zu einer Unter hal tung hin über füh ren, wol len wir
ihnen doch nicht unter wegs die Laune ver der ben.

Im Elend wird kei ner rei sen. Dem ele gan ten
Beha gen hin ge gen soll alles mög lich sein. Man
wird sich schon lange vor her ver ab re den — es
wird ja im gün stig sten Falle noch Jahre dau ern,
bis die Bewe gung in ein zel nen Besitz klas sen in
Fluß kommt —, die Wohl ha ben den wer den zu
 Reisegesellschaften zusam men tre ten. Man nimmt
die per sön li chen Bezie hun gen sämt lich mit. Wir
wis sen ja, daß, von den Reich sten abge se hen,
die Juden fast gar kei nen Ver kehr mit Chri sten
haben. In man chen Län dern ist es so, daß der Jude, 
der sich nicht ein paar Tafel schma rot zer,  Borg -
brüder und Juden knechte aus hält, über haupt kei -
nen  Christen kennt. Das Ghetto besteht innerlich
fort.

Man wird sich also in den Mit tel stän den lange
und sorg fäl tig zur Abreise vor be rei ten. Jeder Ort
bil det seine Gruppe. In den gro ßen Städ ten bil den
sich nach Bezir ken meh rere, die mit ein an der durch 
gewählte Ver tre ter ver keh ren.

Diese Bezirks ein tei lung hat nichts  Obligato ri -
sches. Sie ist eigent lich nur als Erleich te rung für die 



Min der be mit tel ten gedacht und um wäh rend der
Fahrt kein Unbe ha gen, kein Heim weh auf kom men 
zu las sen. Jeder ist frei, allein zu fah ren oder sich
wel cher Orts gruppe immer anzu schlie ßen. Die
Bedin gun gen — nach Klas sen ein ge teilt — sind
für alle gleich. Wenn eine Rei se ge sell schaft sich
zahl reich genug orga ni siert, bekommt sie von der
Com pany einen gan zen Bahn zug und dann ein
 ganzes Schiff.

Für die pas sende Unter kunft der Ärme ren wird
das Quar tier amt der Com pany gesorgt haben. In
dem spä te ren Zeit punkt, wo die Wohl ha ben den
wan dern, wird das erkannte, weil leicht  vorauszu -
sehende Bedürf nis schon die Hotel bau ten freier
Unter neh mer her vor ge ru fen haben. Auch wer den
ja die wohl ha ben den Aus wan de rer sich ihre Heim -
stät ten schon frü her gebaut haben, so daß sie aus
dem ver las se nen alten Hause in das fer tige neue
nur zu über sie deln brau chen.

Unse rer gan zen Intel li genz brau chen wir ihre Auf -
gabe nicht erst zuzu wei sen. Jeder, der sich dem
natio na len Gedan ken anschließt, wird wis sen, wie
er in sei nem Kreise für die Ver brei tung und Betä ti -
gung zu wir ken hat. Wir wer den vor nehm lich an
die Mit wir kung unse rer Seel sor ger appel lie ren.



Unsere Seel sor ger

Jede Gruppe hat ihren Rab bi ner, der mit sei ner
Gemeinde geht. Alle grup pie ren sich zwang los.
Die Orts gruppe bil det sich um den Rab bi ner
herum. So viele Rab bi ner, so viele Orts grup pen.
Die  Rabbiner wer den uns auch zuerst ver ste hen,
sich zuerst für die Sache begei stern und von der
Kan zel herab die ande ren begei stern. Es brau chen
keine beson de ren Ver samm lun gen mit Geschwätz
ein be ru fen zu wer den. Im Got tes dien ste wird das
ein ge schal tet. Und so soll es sein. Wir erken nen
unsere histo ri sche Zusam men ge hö rig keit nur am
Glau ben unse rer Väter, weil wir ja längst die Spra -
chen ver schie de ner Natio nen unver lösch bar in uns 
auf ge nom men haben.

Die Rab bi ner wer den nun regel mä ßig die Mit tei -
lun gen der Society und Com pany erhal ten und sie
ihrer Gemeinde ver kün den und erklä ren. Israel
wird für uns, für sich beten.



Ver trau ens män ner der Orts grup pen

Die Orts grup pen wer den kleine Ver trau ens män ner -
kom mis sio nen unter dem Vor sitz des Rab bi ners
ein set zen. Hier wird alles Prak ti sche nach den Orts -
be dürf nis sen bera ten und fest ge setzt wer den. Die
Wohl tä tig keits an stal ten wer den durch die Orts -
grup pen frei ver pflanzt. Die Stif tun gen wer den
auch drü ben in der ehe ma li gen Orts gruppe  ver -
bleiben, die Gebäude soll ten nach mei ner Ansicht
nicht ver kauft, son dern den christ li chen Hilfs be -
dürf ti gen der ver las se nen Städte gewid met wer den. 
Bei der Land ver tei lung drü ben wird das den
 Ortsgruppen ein ge rech net, indem sie unent gelt lich
 Bauplätze und jede Bau er leich te rung erhal ten.

Es wird bei der Ver pflan zung der Wohl tä tig keits -
an stal ten wie der, wie an man chen ande ren Punk -
ten die ses Pla nes, Gele gen heit gebo ten, einen
Ver such zum Wohle der gan zen Mensch heit zu
machen. Unsere jet zige ver wor rene  Privatwohl -
tätigkeit stif tet im Ver hält nis zum gemach ten Auf -
wand wenig Gutes. Die Wohl tä tig keits an stal ten
kön nen und müs sen in ein System gebracht wer -
den, wo sie sich gegen sei tig ergän zen. In einer
neuen Gesell schaft kön nen diese Ein rich tun gen
aus dem moder nen Bewußt sein her aus und auf



Grund aller sozial po li ti schen Erfah run gen gemacht 
wer den. Die Sache ist für uns sehr wich tig, weil wir 
viele Bett ler haben. Durch den äuße ren Druck, der 
sie mut los macht, und durch die weich li che  Wohl -
tätigkeit der Rei chen, die sie ver wöhnt, las sen sich
die schwä che ren Natu ren unter unse ren Leuten
leicht im Bettel gehen.

Die Society wird, unter stützt von den  Orts -
gruppen, der Volks er zie hung in die ser Hin sicht
die grö ßte Auf merk sam keit zuwen den. Für viele
Kräfte, die jetzt nutz los hin wel ken, wird ja ein
frucht ba rer Boden geschaf fen. Wer nur den guten
Wil len hat, soll ange mes sen ver wen det wer den.
Bett ler wer den nicht gedul det. Wer als Freier nichts 
tun will, kommt ins Arbeits haus.

Hin ge gen wol len wir die Alten nicht ins Sie chen -
haus stec ken. Das Sie chen haus ist eine der
 grausamsten Wohl ta ten, die unsere alberne  Gut -
mütigkeit erfun den hat. Im Sie chen haus schämt
und kränkt sich der alte Mensch zu Tode. Er
ist eigent lich schon begra ben. Wir aber wol len
selbst denen, die auf den unter sten Stu fen der
 Intelligenz ste hen, bis ans Ende die tröst li che
 Illusion ihrer Nütz lich keit las sen. Die zu  körper -
licher Arbeit Unfä hi gen sol len leichte Dien ste erhal -
ten. Wir müs sen mit den atro phier ten Armen einer 
jetzt schon hin wel ken den Gener ation rech nen.



Aber die nach kom men den Gener atio nen sol len
in der Frei heit für die Frei heit anders erzogen
werden.

Wir wer den für alle Lebens al ter, für alle Lebens -
stu fen die sitt li che Bese li gung der Arbeit suchen.
So wird unser Volk seine Tüch tig keit wie der fin den
im Sie ben stun den lande.

Stadt pläne

Die Orts grup pen wer den ihre Bevoll mäch tig ten
zur Orts wahl dele gie ren. Bei der Land ver tei lung
wird dar auf Rück sicht genom men wer den, daß
die scho nende Ver pflan zung, die Erhal tung alles
Berech tig ten mög lich sei.

In den Orts grup pen wer den die Stadt pläne  auf -
liegen. Unsere Leute wer den im vor hin ein wis sen,
wohin sie gehen, in wel chen Städ ten, in wel chen
Häu sern sie woh nen wer den. Es wurde schon von
den Bau plä nen und ver ständ li chen Abbil dun gen
gespro chen, die an die Orts grup pen zu ver tei len
sind.

Wie in der Ver wal tung eine straffe Zen tra li sie -
rung, ist in den Orts grup pen die voll ste Auto no mie 



das Prin zip. Nur so kann die Ver pflan zung schmerz -
los vor sich gehen.

Ich stelle mir das nicht leich ter vor, als es ist; man
darf es sich auch nicht schwe rer vor stel len.

Der Zug des Mit tel stan des

Der Mit tel stand wird unwill kür lich von der Bewe -
gung mit hin über ge zo gen. Die einen haben ihre
Söhne als Beamte der Society oder Ange stellte der
Com pany drü ben. Juri sten, Medi zi ner, Tech ni ker
aller Zweige, junge Kauf leute, alle jüdi schen  Weg -
sucher, die jetzt aus der Bedräng nis ihrer  Vater -
länder hin aus in andere Welt teile erwer ben gehen,
wer den sich auf dem hoff nungs vol len Boden ver -
sam meln. Andere haben ihre Töch ter an sol che auf -
stre ben den Leute ver hei ra tet. Dann läßt sich von
unse ren jun gen Leu ten der eine seine Braut, der
andere seine Eltern und Geschwi ster nach kom -
men. In neuen Kul tu ren hei ra tet man früh. Das
kann der all ge mei nen Sitt lich keit nur zustat ten
kom men, und wir erhal ten kräf ti gen Nach wuchs;
nicht jene schwa chen Kin der spät ver hei ra te ter
Väter, die zuerst ihre Ener gie im Lebenskampf
abgenutzt haben.



Im Mit tel stande zieht jeder unse rer Aus wan de rer 
andere nach sich.

Den Mutig sten gehört natür lich das Beste von
der neuen Welt. Es scheint nun frei lich, als wäre
hier die grö ßte Schwie rig keit des Pla nes. Selbst
wenn es uns gelingt, die Juden frage in einer ern sten 
Weise zur Welt dis kus sion zu stel len — selbst wenn
aus die ser Erör te rung auf das bestimm te ste her vor -
geht, daß der Juden staat ein Welt be dürf nis ist —
selbst wenn wir durch die Unter stüt zung der
Mächte die Sou ver äni tät eines Ter ri to ri ums erlang -
ten: wie brin gen wir die Juden mas sen ohne Zwang
aus ihren jet zi gen Wohn or ten in die ses neue Land?
Die Wan de rung ist doch immer als eine freie
gedacht?

Das Phä no men der Menge

Ein müh sa mes Anfa chen der Bewe gung wird wohl 
kaum nötig sein. Die Anti se mi ten besor gen das
schon für uns. Sie brau chen nur soviel zu tun
wie bis her, und die Aus wan der lust der Juden wird
erwa chen, wo sie nicht besteht, und sich  ver -
stärken, wo sie schon vor han den ist. Wenn die
Juden jetzt in anti se mi ti schen Län dern ver blei ben,



so geschieht das haupt säch lich aus dem Grunde,
weil selbst die histo risch Unge bil de ten wis sen,
daß wir uns durch die zahl rei chen Orts wech sel
in den Jahr hun der ten nie dau ernd gehol fen haben.
Gäbe es heute ein Land, wo man die Juden will -
kom men hieße und ihnen auch viel weni ger Vor -
teile böte, als im Juden staate, wenn er ent steht,
gesi chert sind, so fände augen blick lich ein star ker
Zug von Juden dahin statt. Die Ärm sten, die nichts
zu ver lie ren haben, wür den sich hin schlep pen. Ich
behaupte aber, und jeder wird ja bei sich wis sen,
ob es wahr ist, daß die Aus wan der lust wegen
des Druc kes, der auf uns lastet, bei uns selbst
in wohl ha ben den Schich ten vor han den ist. Nun
wür den ja schon die Ärm sten zur Grün dung des
Staa tes genü gen, ja sie sind das tüch tig ste Men -
schen ma te rial für eine Land nahme, weil man zu
gro ßen Unter neh mun gen ein biß chen Ver zweif -
lung in sich haben muß. Aber indem unsere Despe -
ra dos durch ihr Erschei nen, durch ihre Arbeit den
Wert des Lan des heben, machen sie all mäh lich
auch für Besitz kräf ti gere die Verloc kung ent ste hen, 
nach zu zie hen.

Immer höhere Schich ten wer den ein Inter esse
bekom men hin über zu ge hen. Den Zug der ersten,
Ärm sten, wer den ja Society und Com pany
 gemeinsam lei ten und dabei doch wohl die



 Unterstützung der schon beste hen den  Auswan -
derungs- und Zions ver eine fin den.

Wie läßt sich eine Menge ohne Befehl nach
einem Punkte hin diri gie ren?

Es gibt ein zelne jüdi sche Wohl tä ter in gro ßem
Stile, wel che die Lei den der Juden durch zio ni sti -
sche Ver su che mil dern wol len. Sol che Wohl tä ter
muß ten sich schon mit die ser Frage beschäf ti gen,
und sie glaub ten, sie zu lösen, wenn sie den
 Auswanderern Geld oder Arbeits mit tel in die
Hand gaben. Der Wohl tä ter sagte also: »Ich zahle
den Leu ten, damit sie hin ge hen.« Das ist grund -
falsch und mit allem Gelde der Erde nicht zu
erschwin gen.

Die Com pany wird im Gegen teil sagen: »Wir
 zahlen ihnen nicht, wir las sen sie zah len. Nur
 setzen wir ihnen etwas vor.«

Ich will das an einem scherz haf ten Bei spiel
anschau lich machen. Einer die ser Wohl tä ter, den
wir den Baron nen nen wol len, und ich möchte eine 
Men schen menge an einem hei ßen  Sonntagnach -
mittag auf der Ebene von Long champ bei Paris
haben. Der Baron wird, wenn er jedem ein zel nen
10 Francs ver spricht, für 200.000 Francs 20.000
schwit zende, unglück liche Leute hin aus brin gen,



die ihm flu chen wer den, weil er ihnen diese Plage
auf er legte.

Ich hin ge gen werde diese 200.000 Francs als
Renn preis aus set zen für das schnell ste Pferd —
und dann lasse ich die Leute durch Schran ken
von Long champ abhal ten. Wer hin ein will, muß
zah len: 1 Franc, 5 Francs, 20 Francs.

Die Folge ist, daß ich eine halbe Mil lion Men -
schen hin aus be komme, der Prä si dent der Repu blik 
fährt B la Dau mont vor, die Menge erfreut und
belu stigt sich an sich selbst. Es ist für die mei sten
trotz Son nen brand und Staub eine glück liche
 Bewegung im Freien, und ich habe für die
200.000 Francs eine Mil lion an Ein tritts gel dern
und Spiel steu ern ein ge nom men. Ich werde die sel -
ben Leute, wann ich will, wie der dort haben; der
Baron nicht — der Baron um kei nen Preis.

Ich will das Phä no men der Menge übri gens
gleich ern ster beim Bro ter werbe zei gen. Man ver su -
che es ein mal, in den Stra ßen einer Stadt aus ru fen
zu las sen: »Wer in einer nach allen Sei ten frei ste hen -
den, eiser nen Halle im Win ter bei schreck licher
Kälte, im Som mer bei quä len der Hitze den gan zen
Tag auf sei nen Bei nen ste hen, jeden Vor über ge hen -
den anre den und ihm Trö del kram oder Fische
oder Obst anbie ten wird, bekommt 2 oder 4 Francs 
oder was sie wol len.«



Wie viel Leute bekommt man wohl da hin?
Wenn sie der Hun ger hin treibt, wie viel Tage hal ten 
sie aus? Wenn sie aus hal ten, mit wel chem Eifer
 werden sie wohl die Vor über ge hen den zum Kaufe
von Obst, Fischen oder Trö del kram zu bestim men
ver su chen?

Wir machen es anders. An den Punk ten, wo
ein gro ßer Ver kehr besteht, und diese Punkte
 können wir um so leich ter fin den, als wir selbst ja
den Ver kehr lei ten, wohin wir wol len, an die sen
Punkte errich ten wir große Hal len und nen nen sie: 
Märkte. Wir könn ten die Hal len schlech ter, gesund -
heits wid ri ger bauen als jene, und doch wür den uns 
die Leute hin strö men. Aber wir wer den sie schö -
ner und bes ser, mit unse rem gan zen Wohl wol len
bauen. Und diese Leute, denen wir nichts ver spro -
chen haben, weil wir ihnen, ohne Betrü ger zu
sein, nichts ver spre chen kön nen, diese bra ven,
 geschäftslustigen Leute wer den unter Scher zen
einen leb haf ten Markt ver kehr her vor brin gen. Sie
wer den uner müd lich die Käu fer haran gie ren, sie
wer den auf ihren Bei nen daste hen und die Müdig -
keit kaum bemer ken. Sie wer den nicht nur Tag um
Tag her bei ei len, um die ersten zu sein, sie wer den
sogar Ver bände, Kar telle, alles mög li che schlie ßen,
um nur die ses Erwerbs le ben unge stört füh ren
zu kön nen. Und wenn sich auch am Fei er abend



her aus stellt, daß sie mit all der bra ven Arbeit nur
1 M. 50 kr. oder 3 Francs oder was sie wol len ver -
dient haben, wer den sie doch mit Hoff nung in den
näch sten Tag blicken, der vielleicht besser sein
wird.

Wir haben ihnen die Hoff nung geschenkt.

Will man wis sen, wo wir die Bedürf nisse her neh -
men, die wir für die Märkte brau chen? Muß das
wirk lich noch gesagt wer den?

Ich zeigte frü her, daß durch die Assi stance par le
tra vail der fünf zehn fa che Ver dienst erzeugt wird.
Für eine Mil lion fünf zehn Mil lio nen, für eine
 Milliarde fünf zehn Mil li ar den.

Ja, ob dies im gro ßen auch so rich tig ist wie im
klei nen? Der Ertrag des Kapi tals hat doch in der
Höhe eine abneh mende Pro gres sion? Ja, des schla -
fen den, feige ver kro che nen Kapi tals, nicht der des
arbei ten den. Das arbei tende Kapi tal hat sogar in
der Höhe eine furcht bar zuneh mende Ertrags kraft. 
Da steckt ja die soziale Frage.

Ob das rich tig ist, was ich sage? Ich rufe dafür
die reich sten Juden als Zeu gen auf. Warum  be -
treiben diese so viele ver schie dene Indu strien?
Warum schic ken sie Leute unter die Erde, um
für mage ren Lohn unter ent setz li chen Gefah ren
Kohle her auf zu schaf fen? Ich denke mir das nicht



ange nehm, auch nicht für die Gru ben be sit zer.
Ich glaube ja nicht an die Herz lo sig keit der  Kapi -
talisten und stelle mich nicht, als ob ich es glaubte.
Ich will ja nicht het zen, son dern ver söh nen.

Brau che ich das Phä no men der Menge und wie
man sie nach belie bi gen Punk ten zieht auch noch
an den from men Wan de run gen zu erklä ren?

Ich möchte nie man des hei lige Emp fin dun gen
durch Worte ver let zen, die falsch aus ge legt wer den
könn ten.

Nur kurz deute ich an, was in der moham me da ni -
schen Welt der Zug der Pil ger nach Mekka ist, in
der katho li schen Welt Lour des und so zahl lose
andere Punkte, von wo Men schen durch ihren
Glau ben getrö stet heim keh ren, und der hei lige
Rock zu Trier. So wer den auch wir dem tie fen
 Glaubensbedürfnisse unse rer Leute Ziel punkte
errich ten. Unsere Geist li chen wer den uns ja zuerst
ver ste hen und mit uns gehen.

Wir wol len drü ben jeden nach sei ner Fas son selig 
wer den las sen. Auch und vor allem unsere teu ren
Frei den ker, unser unsterb li ches Heer, das für die
Mensch heit immer neue Gebiete erobert.

Auf nie man den soll ein ande rer Zwang aus ge übt
wer den als der zur Erhal tung des Staa tes und der
Ord nung nötige. Und die ses Nötige wird nicht von 



der Will kür einer oder meh re rer Per so nen wech -
selnd bestimmt sein, son dern in eher nen Geset zen
ruhen. Will man nun gerade aus den von mir
gewähl ten Bei spie len fol gern, daß die Menge nur
vor über ge hend nach sol chen Ziel punk ten des
 Glaubens, des Erwer bes oder des Ver gnü gens
 gezogen wer den kann, so ist die Wider le gung
 dieses Ein wurfs ein fach. Ein sol cher Zeit punkt
 vermag die Mas sen nur anzu loc ken. Alle diese
Anzie hungs punkte zusam men sind geeig net, sie
fest zu hal ten und dau ernd zu befrie di gen. Denn
diese Anzie hungs punkte bil den zusam men ge nom -
men eine große Ein heit, eine lang ge suchte, nach
der unser Volk nie auf ge hört hat, sich zu seh nen;
für die es sich erhal ten hat, für die es durch den
Druck erhal ten wor den ist: die freie Hei mat! Wenn 
die Bewe gung ent steht, wer den wir die einen nach -
zie hen, die ande ren uns nach flie ßen las sen, die drit -
ten wer den mit ge ris sen, und die vierten wird man
uns nachdrängen.

Diese, die zögern den spä ten Nach züg ler, wer den
hüben und drü ben am schlech te sten daran sein.

Aber die ersten, die gläu big, begei stert und tap fer 
hin über ge hen, wer den die besten Plätze haben.



Unser Men schen ma te rial

Über kein Volk sind so viel Irr tü mer ver brei tet wie
über die Juden. Und wir sind durch unsere
geschicht li chen Lei den so gedrückt und mut los
gewor den, daß wir diese Irr tü mer selbst  nach -
sprechen und nach glau ben. Eine der fal schen
Behaup tun gen ist die unmä ßige Han dels lust der
Juden. Nun ist es bekannt, daß wir dort, wo
wir  aufsteigende Klas sen be we gung mit ma chen
 können, uns eilig vom Han del ent fer nen. Weit -
aus die mei sten jüdi schen Kauf leute las sen ihre
Söhne  studieren. Daher kommt ja die soge nannte
 Verjudung aller gebil de ten Berufe. Aber auch in
den wirt schaft lich schwä che ren Schich ten ist
unsere Han dels lust kei nes wegs so groß, wie ange -
nom men wird. In den öst li chen Län dern Euro pas
gibt es große Mas sen von Juden, die keine Han del -
trei ben den sind und vor schwe ren Arbei ten nicht
zurück schrecken. Die Society of Jews wird in der
Lage sein, eine wis sen schaft lich genaue Sta ti stik
unse rer Men schen kräfte vor zu be rei ten. Die neuen
Auf ga ben und Aus sich ten, die unsere Leute im
neuen Lande erwar ten wer den die jet zi gen  Hand -
arbeiter befrie di gen und viele der jet zi gen klei nen
Händ ler zu Hand ar bei tern machen.



Ein Hau sie rer, der mit dem schwe ren Pack auf
dem Rücken über Land geht, fühlt sich nicht so
glück lich, wie seine Ver fol ger glau ben. Mit dem
 Siebenstundentage sind alle diese Leute zu  Arbei -
tern zu machen. Es sind so brave, ver kannte Leute
und lei den jetzt viel leicht am schwer sten. Übri gens
wird sich die Society of Jews von Anfang an mit
ihrer Erzie hung zu Arbei tern beschäf ti gen. Die
Erwerbs lust wird auf eine gesunde Weise  anzu -
regen sein. Der Jude ist spar sam, fin dig und erfüllt
vom stärk sten Fami lien sinn. Sol che Men schen
 eignen sich zu jeder Erwerbs tä tig keit, und es wird
genü gen, den Klein han del zu einem uner gie bi gen
zu machen, um selbst die jet zi gen Hau sie rer davon
abzu brin gen. Hierzu würde bei spiels weise die Be -
gün sti gung gro ßer Kauf häu ser, in denen man alles
fin det, die nen. Diese Uni ver sal kauf häu ser erdrük -
ken schon jetzt in den Gro ß städ ten den klei nen
Han del. In einer neuen Kul tur wür den sie sein Ent -
ste hen gera dezu ver hin dern. Ihre Ein rich tung hätte 
gleich zei tig den Vor teil, das Land auch für Men -
schen mit vor ge schrit te nen Bedürfnissen sofort
bewohnbar zu machen.



Kleine Gewohn hei ten

Ver trägt es sich mit dem Ern ste die ser Schrift, daß
ich, wenn auch nur flüch tig, von den klei nen
Gewohn hei ten und Bequem lich kei ten des All tags -
men schen spre che?

Ich glaube, ja. Es ist sogar sehr wich tig. Denn
diese klei nen Gewohn hei ten sind wie tau send
Zwirns fä den, von denen jeder ein zelne dünn und
schwach ist — zusam men sind sie ein  unzerreiß -
bares Seil.

Auch auf die sem Punkte muß man sich
von beschränk ten Vor stel lun gen frei ma chen. Wer
etwas von der Welt gese hen hat, der weiß, daß
gerade die klei nen All tags ge wohn hei ten schon jetzt 
mit Leich tig keit über all hin ver pflanzt wer den. Ja,
die tech ni schen Errun gen schaf ten unse rer Zeit,
 welche die ser Plan für die Mensch lich keit  ver -
wenden möchte, sind bis her haupt säch lich für die
klei nen Gewohn hei ten ver wen det wor den. Es gibt
eng li sche Hotels in Ägyp ten und auf den  Berg -
gipfeln der Schweiz, Wie ner Cafés in Süd afrika,
fran zö si sche Thea ter in Ruß land, deut sche Opern
in Ame rika und das beste bay ri sche Bier in Paris.

Wenn wir noch ein mal aus Miz raim wan dern,
wer den wir die Fleisch töpfe nicht ver ges sen.



In jeder Orts gruppe kann und wird jeder seine
klei nen Gewohn hei ten wie der fin den, nur bes ser,
schö ner, ange neh mer.

 



Society of Jews und Juden staat 

Nego tio rum Gestio

Diese Schrift ist nicht für Fach ju ri sten berech net;
darum kann ich meine Theo rie vom Rechts grunde 
des Staa tes auch nur flüch tig andeu ten, wie vie les
andere.

Den noch muß ich eini ges Gewicht auf meine
neue Theo rie legen, die sich wohl selbst in einer
rechts ge lehr ten Dis kus sion wird hal ten las sen.

Rous se aus heute schon ver al tete Auf fas sung
wollte dem Staat einen Gesell schafts ver trag zu -
grunde legen. Rous seau meint: »Die Klau seln
 dieses Ver tra ges sind durch die Natur der Ver hand -
lung so bestimmt, daß die gering ste Abän de rung
sie nich tig und wir kungs los machen müßte. Die
Folge davon ist, daß sie, wenn sie auch viel leicht nie
ausdrück lich aus ge spro chen wären, doch über all gleich,
über all still schwei gend ange nom men und aner -
kannt sind usw.«

Die logi sche und geschicht li che Wider le gung
von Rous se aus Theo rie war und ist nicht
schwer, wie furcht bar und frucht bar diese Theo rie
auch gewirkt habe. Für die moder nen Ver fas sungs -



staa ten ist die Frage, ob vor der Kon sti tu tion schon 
ein Gesell schafts ver trag mit »nicht ausdrück lich
aus ge spro che nen, aber unab än der li chen Klau seln«
bestan den habe, ohne prak ti sches Inter esse. Jetzt ist 
das Rechts ver hält nis zwi schen Regie rung und
 Bürgern jeden falls fest ge setzt.

Aber vor der Ein rich tung einer Ver fas sung und
beim Ent ste hen eines neuen Staa tes sind diese
Grund sätze auch prak tisch wich tig. Daß neue
 Staaten noch immer ent ste hen kön nen, wis sen wir
ja, sehen wir ja. Kolo nien fal len vom Mut ter lande
ab, Vasal len rei ßen sich vom Suze rän los, neu
erschlos sene Ter ri to rien wer den gleich als freie
Staa ten gegrün det. Der Juden staat ist aller dings als
eine ganz eigen tüm li che Neu bil dung auf noch unbe -
stimm tem Ter ri to rium gedacht. Aber nicht die
Länder strec ken sind der Staat, son dern die durch
eine Sou ver äni tät zusam men ge fa ß ten Men schen
sind es.

Das Volk ist die per sön li che, das Land die  ding -
liche Grund lage des Staa tes. Und von die sen bei -
den Grund la gen ist die per sön li che die wich ti gere.
Es gibt zum Bei spiel eine Sou ver äni tät ohne  ding -
liche Grund lage, und sie ist sogar die geach tet ste
der Erde: Es ist die Sou ver äni tät des Pap stes.

In der Wis sen schaft vom Staate herrscht gegen -
wär tig die Theo rie der Ver nunft not wen dig keit.



Diese Theo rie reicht aus, um die Ent ste hung
des Staa tes zu recht fer ti gen, und sie kann nicht
geschicht lich wider legt wer den wie die Ver trags -
theo rie. Soweit es sich um die Ent ste hung des
Juden staa tes han delt, befinde ich mich in die ser
Schrift voll kom men auf dem Boden der Ver nunft -
not wen dig keits theo rie. Diese weicht aber dem
Rechts grunde des Staa tes aus. Der moder nen
Anschau ung ent spre chen die Theo rie der  gött -
lichen Stif tung, die der Über macht, die Patri ar -
chal-, Patri mo nial- und Ver trags theo rie nicht. Der
Rechts grund des Staa tes wird bald zu sehr in den
Men schen (Über machts-, Patri ar chal- und Ver trags -
theo rie), bald rein über den Men schen (gött li che
Stif tung), bald unter den Men schen (ding li che
 Patrimonialtheorie) gesucht. Die Ver nunft not wen -
dig keit läßt die Frage bequem oder vor sich tig unbe -
ant wor tet. Eine Frage, mit der sich die grö ß ten
Rechts phi lo so phen aller Zei ten so tief beschäf tigt
haben, kann jedoch nicht ganz müßig sein. Tat säch -
lich liegt im Staat eine Mischung von  Mensch -
lichem und Über mensch li chem vor. Für das
zuwei len drüc kende Ver hält nis, in wel chem die
Regier ten zu den Regie ren den ste hen, ist ein
Rechts grund uner läß lich. Ich glaube, er kann in
der nego tio rum gestio gefun den wer den. Wobei man



sich die Gesamt heit der Bür ger domi nus nego tio rum
und die Regierung als den Gestor zu denken hat.

Der wun der bare Rechts sinn der Römer hat in
der nego tio rum gestio ein edles Mei ster werk geschaf -
fen. Wenn das Gut eines Behin der ten in Gefahr
ist, darf jeder hin zu tre ten und es ret ten. Das ist der
Gestor, der Füh rer frem der Geschäfte. Er hat
 keinen Auf trag, das heißt kei nen mensch li chen Auf -
trag. Sein Auf trag ist ihm von einer höhe ren Not -
wen dig keit erteilt. Diese höhere Not wen dig keit
kann für den Staat auf ver schie dene Weise for mu -
liert wer den und wird auch auf den ein zel nen
 Kulturstufen dem jewei li gen all ge mei nen Begriffs -
ver mö gen ent spre chend ver schie den ar tig for mu -
liert. Gerich tet ist die Gestio auf das Wohl des
Domi nus, des Vol kes, zu dem ja auch der Gestor
selbst gehört.

Der Gestor, ver wal tet ein Gut, des sen  Miteigen -
tümer er ist. Aus sei nem Mit ei gen tum schöpft er
wohl die Kennt nis des Not stan des, der das Ein grei -
fen, die Füh rung in Krieg und Frie den erfor dert;
aber kei nes wegs gibt er sich als Mit ei gen tü mer
selbst einen gül ti gen Auf trag. Er kann die Zustim -
mung der unzäh li gen Mit ei gen tü mer im gün stig -
sten Falle nur ver mu ten.

Der Staat ent steht durch den Daseins kampf eines 
Vol kes. In die sem Kampfe ist es nicht mög lich, erst



auf umständ li che Weise einen ordent li chen Auf trag 
ein zu ho len. Ja, es würde jede Unter neh mung
für die Gesamt heit von vorn her ein schei tern,
wenn man zuvor einen regel rech ten  Mehrheits -
beschluß erzie len wollte. Die innere Par tei ung
würde das Volk gegen den äuße ren Not stand wehr -
los machen. Alle Köpfe sind nicht unter einen Hut
zu brin gen, wie man gewöhn lich sagt. Darum setzt
der Gestor ein fach den Hut auf und geht voran.

Der Staats ge stor ist genü gend legi ti miert, wenn
die all ge meine Sache in Gefahr und der Domi nus
durch Wil lens un fä hig keit oder auf andere Art ver -
hin dert ist, sich selbst zu hel fen.

Aber durch sein Ein grei fen wird der Gestor dem
Domi nus ähn lich wie aus einem Ver trage, quasi ex
con tractu, ver pflich tet. Das ist das vor be stan dene,
oder rich ti ger: mit ent ste hende, Rechts ver hält nis
im Staate.

Der Gestor muß dann für jede Fahr läs sig keit
 haften, auch wegen ver schul de ter Nicht voll en dung 
der ein mal über nom me nen Geschäfte und  Ver -
säumung des sen, was damit im wesent li chen
Zusam men hange steht usw. Ich will die nego tio rum
gestio hier nicht wei ter aus füh ren und auf den Staat
über tra gen. Das würde uns zu weit vom  eigent -
lichen Gegen stande ablen ken. Nur das eine sei
noch ange führt: »Durch Geneh mi gung wird die



Geschäfts füh rung für den Geschäfts herrn in  glei -
cher Art wirk sam, als wenn sie ursprüng lich  sei -
nem Auf trag gemäß gesche hen wäre.«

Und was bedeu tet das alles in unse rem Falle?

Das Juden volk ist gegen wär tig durch die Dia -
spora ver hin dert, seine poli ti schen Geschäfte selbst 
zu füh ren. Dabei ist es auf ver schie de nen Punk ten
in schwe rer oder leich te rer Bedräng nis. Es braucht
vor allem einen Gestor.

Die ser Gestor darf nun frei lich nicht ein ein zel nes 
Indi vi duum sein. Ein sol ches wäre lächer lich oder
weil es auf sei nem eige nen Vor teil aus zu ge hen
schiene — ver ächt lich.

Der Gestor der Juden muß in jedem Sinne des
Wor tes eine mora li sche Per son sein.

Und das ist die Society of Jews.

Der Gestor der Juden.

Die ses Organ der Volks be we gung, des sen Art
und Auf ga ben wir erst jetzt erör tern, wird tat säch -
lich vor allem ande ren ent ste hen. Die Ent ste hung
ist eine über aus ein fa che. Aus dem Kreise der
wackeren eng li schen Juden, denen ich in Lon don
den Plan mit teilte, wird sich diese mora li sche Per -
son bil den. Die Society of Jews ist die Zen tral stelle
der begin nen den Juden be we gung.



Die Society hat wis sen schaft li che und poli ti sche
Auf ga ben. Die Grün dung des Juden staa tes, wie ich 
mir sie denke, hat moderne, wis sen schaft li che Vor -
aus set zun gen. Wenn wir heute aus Miz raim wan -
dern, kann es nicht in der nai ven Weise der alten
Zeit gesche hen. Wir wer den uns vor her anders
Rechen schaft geben von unse rer Zahl und Kraft.
Die Society of Jews ist der neue Moses der Juden.
Die Unter neh mung des alten gro ßen Gestors der
Juden in den ein fa chen Zei ten ver hält sich zur
unser igen wie ein wun der schö nes, altes Sing spiel
zu einer moder nen Oper. Wir spie len die selbe
Melo die mit viel, viel mehr Vio li nen, Flö ten,
 Harfen, Knie- und Baß gei gen, elek tri schem Licht,
Deko ra tio nen, Chö ren, herr li cher Aus stat tung und 
mit den ersten Sängern.

Diese Schrift soll die all ge meine Dis kus sion über
die Juden frage eröff nen. Freunde und Feinde wer -
den sich daran betei li gen — ich hoffe, nicht mehr
in der bis he ri gen Form sen ti men ta ler  Verteidi -
gungen und wüster Beschimp fun gen. Die Debatte
soll sach lich, groß, ernst und poli tisch geführt
wer den.

Die Society of Jews wird alle Kund ge bun gen der
Staats män ner, Par la mente, Juden ge mein den, Ver -
eine, die in Wort und Schrift, in Ver samm lun gen,
Zei tun gen und Büchern her vor kom men, sam meln. 



So wird die Society zum ersten mal erfah ren und
fest stel len, ob die Juden schon ins Gelobte Land
wan dern wol len und müs sen. Die Society wird von 
den Juden ge mein den in aller Welt die Behelfe zu
einer umfas sen den Sta ti stik der Juden erhal ten.

Die spä te ren Auf ga ben, die gelehrte Erfor schung
des neuen Lan des und sei ner natür li chen Hilfs mit -
tel, der ein heit li che Plan zur Wan de rung und
Ansied lung, die Vor ar bei ten für die Gesetz ge bung
und Ver wal tung usw. sind aus dem Zweck ver nünf -
tig zu entwic keln.

Nach außen muß die Society ver su chen, wie ich
schon anfangs im all ge mei nen Teil erklärte, als
staats bil dende Macht aner kannt zu wer den. Aus
der freien Zustim mung vie ler Juden kann sie
den Regie run gen gegen über die nötige Auto ri tät
schöp fen.

Nach innen, das heißt dem Juden volke gegen -
über, schafft die Society die unent behr li chen Ein -
rich tun gen der ersten Zeit — die Urzelle, um es
mit einem natur wis sen schaft li chen Worte zu sagen, 
aus der sich spä ter die öffent li chen Ein rich tun gen
des Juden staa tes entwic keln sol len.

Das erste Ziel ist, wie schon gesagt, die völ ker -
recht lich gesi cherte Sou ver äni tät auf einem für



unsere gerech ten Bedürf nisse aus rei chen den Land -
strich.

Was hat nach her zu gesche hen?

Die Lan der grei fung

Als die Völ ker in den histo ri schen Zei ten wan der -
ten, lie ßen sie sich vom Welt zu fall tra gen, zie hen,
schleu dern. Wie Heuschrec kenschwärme gin gen
sie in ihrem bewußt lo sen Zuge irgendwo nie der.
In den geschicht li chen Zei ten kannte man ja die
Erde nicht. Die neue Juden wan de rung muß nach
wis sen schaft li chen Grund sät zen erfol gen.

Noch vor eini gen vier zig Jah ren wurde die Gold -
grä be rei auf eine wun der lich ein fäl tige Weise  be -
trieben. Wie aben teu er lich ist es in Kali for nien
zuge gan gen! Da lie fen auf ein Gerücht hin die
Despe ra dos aus aller Welt zusam men, stah len der
Erde, raub ten ein an der das Gold ab — und  ver -
spielten es dann ebenso räu ber mä ßig.

Heute! Man sehe sich heute die Gold grä be rei
in Trans vaal an. Keine roman ti schen Strol che
mehr, son dern nüch terne Geo lo gen und  In -
genieure lei ten die Gold in du strie. Sinn rei che



Maschi nen lösen das Gold aus dem erkann ten
Gestein. Dem Zufall ist wenig über las sen.

So muß das neue Juden land mit allen moder nen
Hilfs mit teln erforscht und in Besitz genom men
wer den.

Sobald uns das Land gesi chert ist, fährt das Land -
nah me schiff hin über.

Auf dem Schiff befin den sich die Ver tre ter der
Society, der Com pany und der Orts grup pen.

Diese Land neh mer haben drei Auf ga ben:

1. die genaue wis sen schaft li che Erfor schung 
aller natür li chen Eigen schaf ten des Lan des,

2. die Errich tung einer straff zen tra li sier ten 
Ver wal tung,

3. die Land ver tei lung.

Diese Auf ga ben grei fen inein an der und sind dem 
schon genü gend bekann ten Zweck ent spre chend
aus zu füh ren.

Nur eins ist noch nicht klar ge macht: näm lich wie
die Lan der grei fung nach Orts grup pen vor sich
gehen soll.

In Ame rika okku piert man bei Erschlie ßung
eines neuen Ter ri to ri ums auch noch auf eine recht
naive Art. Die Land neh mer ver sam meln sich an



der Grenze und stür zen sich zur bestimm ten
Stunde gleich zei tig und gewalt sam dar auf los.

So wird es im neuen Juden lande nicht zu machen
sein. Die Plätze der Pro vin zen und Städte wer den
ver stei gert. Nicht etwa für Geld, son dern für
 Leistungen. Es ist nach dem all ge mei nen Plane
 festgestellt wor den, wel che Stra ßen, Brüc ken, Was -
ser re gu lie run gen usw. nötig sind für den Ver kehr.
Das wird nach Pro vin zen zusam men ge legt. Inner -
halb der Pro vin zen wer den in ähn li cher Weise die
Stadt plätze ver stei gert. Die Orts grup pen über neh -
men die Ver pflich tung, das ordent lich aus zu füh ren. 
Sie bestrei ten die Kosten aus auto no men Umla gen. 
Die Society wird ja in der Lage sein  vorauszu -
wissen, ob sich die Orts grup pen kei ner zu gro ßen
Opfer ver mes sen. Die gro ßen Gemein we sen erhal -
ten große Schau plätze für ihre Tätig keit. Grö ßere
Opfer wer den durch gewisse Zuwen dun gen
belohnt: Uni ver si tä ten, Fach-, Hoch schu len, Ver -
suchs an stal ten usw. und jene Staats in sti tute, die
nicht in der Haupt stadt sein müssen, werden über
das Land zerstreut.

Für die rich tige Aus füh rung des Über nom me nen 
haf tet das eigene Inter esse der Erste her und im
 Notfall die Orts um lage. Denn so wie wir den
Unter schied ein zel ner Indi vi duen nicht auf he ben
kön nen und wol len, so bleibt auch der Unter schied 



zwi schen den Orts grup pen beste hen. Alles glie dert
sich auf natür li che Weise. Alle erwor be nen Rechte
wer den geschützt, jede neue Entwick lung erhält
genü gen den Spiel raum. Diese Dinge wer den sämt -
lich unse ren Leu ten deut lich bekannt sein.

So wie wir die andern nicht über rum peln oder
betrü gen, so täu schen wir uns auch selbst nicht.

Von vorn her ein wird alles auf eine plan volle
Art fest ge stellt sein. An der Aus ar bei tung die ses
Pla nes, den ich nur anzu deu ten ver mag, wer den
sich unsere scharf sin nig sten Köpfe betei li gen. Alle
sozial wis sen schaft li chen und tech ni schen Errun gen -
schaf ten der Zeit, in der wir leben, und der immer
höhe ren Zeit, in wel che die lang wie rige Aus füh -
rung des Pla nes fal len wird, sind für den Zweck zu
ver wen den. Alle glück lichen Erfin dun gen, die
schon da sind und die noch kom men wer den, sind
zu benüt zen. So kann es eine in der Geschichte
 beispiellose Form der Land nahme und Staats grün -
dung wer den, mit bis her nicht dage we se nen Chan -
cen des Gelingen.



Ver fas sung

Eine der von der Society ein zu set zen den gro ßen
Kom mis sio nen wird der Rat der Staats ju ri sten
sein. Diese müs sen eine mög lichst gute moderne
Ver fas sung zustande brin gen. Ich glaube, eine gute
Ver fas sung soll von mäßi ger Ela sti zi tät sein. In
einem ande ren Werke habe ich aus ein an der ge setzt, 
wel che Staats for men mir als die besten erschei nen.
Ich halte die demo kra ti sche Mon ar chie und die
 aristokratische Repu blik für die fein sten For men
des Staa tes. Staats form und Regie rungs prin zip
 müssen in einem aus glei chen den Gegen satz  zu -
einander ste hen. Ich bin ein über zeug ter Freund
mon ar chi sti scher Ein rich tun gen, weil sie eine be -
stän dige Poli tik ermög li chen und das mit der Staats -
er hal tung ver knüpfte Inter esse einer geschicht lich
berühm ten, zum Herr schen gebo re nen und erzo ge -
nen Fami lie vor stel len. Unsere Geschichte ist
jedoch so lange unter bro chen gewe sen, daß wir an
die Ein rich tung nicht mehr anknüp fen kön nen.
Der bloße Versuch unterläge dem Fluche der
Lächerlichkeit.

Die Demo kra tie ohne das nütz li che  Gegen -
gewicht eines Monar chen ist maß los in der  An -
erkennung und in der Ver ur tei lung, führt zu



Par la ments ge schwätz und zur häß li chen Kate go rie
der Berufs po li ti ker. Auch sind die jet zi gen Völ ker
nicht geeig net für die unbe schränkte Demo kra tie,
und ich glaube, sie wer den zukünf tig immer weni -
ger dazu geeig net sein. Die reine Demo kra tie setzt
näm lich sehr ein fa che Sit ten vor aus, und unsere
 Sitten wer den mit dem Ver kehr und mit der Kul -
tur immer kom pli zier ter. »Le res sort d’une démo -
cra tie est la vertu«, sagt der weise Mon tes quieu.
Und wo fin det man diese Tugend, die poli ti sche
meine ich? Ich glaube nicht an unsere poli ti sche
Tugend, weil wir nicht anders sind als die ande ren
moder nen Men schen und weil uns in der Frei heit
zunächst der Kamm schwel len würde. Das Refer en -
dum halte ich für unvoll stän dig, denn in der Poli tik 
gibt es keine ein fa chen Fra gen, die man bloß mit
Ja und Nein beant wor ten kann. Auch sind die
 Massen noch ärger als die Par la mente jedem Irr -
glau ben unter wor fen, jedem kräf ti gen Schreier
zuge neigt. Vor ver sam mel tem Volke kann man
weder äußere noch innere Politik machen.

Poli tik muß von oben herab gemacht wer den. Im 
Juden staate soll darum doch nie mand geknech tet
wer den, denn jeder Jude kann auf stei gen, jeder
wird auf stei gen wol len. So muß ein gewal ti ger Zug
nach oben in unser Volk kom men. Jeder ein zelne
wird nur glau ben, sich selbst zu heben, und dabei



wird die Gesamt heit geho ben. Das Auf stei gen ist
in sitt li che, dem Staate nütz li che, der Volks idee
 dienende For men zu bin den.

Darum denke ich mir eine ari sto kra ti sche Repu -
blik. Das ent spricht auch dem ehr gei zi gen Sinne
unse res Vol kes, der jetzt zu alber ner Eitel keit  ent -
artet ist. Man che Ein rich tung Vene digs schwebt
mir vor; aber alles, woran Vene dig zugrunde ging,
ist zu ver mei den. Wir wer den aus den  geschicht -
lichen Feh lern ande rer ler nen, wie aus unse ren
 eigenen. Denn wir sind ein moder nes Volk und
 wollen das modern ste wer den. Unser Volk, dem
die Society das neue Land bringt, wird auch die
Ver fas sung, die ihm die Society gibt, dank bar
anneh men. Wo sich aber Wider stände zei gen, wird 
die Society sie bre chen. Sie kann sich im Werke
durch beschränkte oder bös wil lige Indi vi duen
nicht stö ren lassen.

Spra che

Viel leicht denkt jemand, es werde eine Schwie rig -
keit sein, daß wir keine gemein same Spra che mehr
haben. Wir kön nen doch nicht Hebrä isch  mitein -
ander reden. Wer von uns weiß genug Hebrä isch,



um in die ser Spra che ein Bahn bil lett zu ver lan gen?
Das gibt es nicht. Den noch ist die Sache sehr
 einfach. Jeder behält seine Spra che, wel che die
liebe Hei mat sei ner Gedan ken ist. Für die  Mög -
lichkeit des Spra chen fö der alis mus ist die Schweiz
ein  endgültiges Bei spiel. Wir wer den auch drü ben
blei ben, was wir jetzt sind, so wie wir nie auf hö ren
wer den, unsere Vater län der, aus denen wir ver -
drängt wur den, mit Weh mut zu lieben.

Die ver küm mer ten und verdrück ten Jar gons,
deren wir uns jetzt bedie nen, diese Ghet to spra chen 
wer den wir uns abge wöh nen. Es waren die ver stoh -
le nen Spra chen von Gefan ge nen. Unsere  Volks -
lehrer wer den die ser Sache ihre Auf merk sam keit
zuwen den. Die dem all ge mei nen Ver kehre am
 meisten nüt zende Spra che wird sich zwang los
als Haupt spra che ein set zen. Unsere Volks ge mein -
schaft ist ja eine eigen tüm li che, ein zige. Wir erken -
nen uns eigent lich nur noch am väter li chen
Glau ben als zusam men ge hö rig.

Theo kra tie

Wer den wir also am Ende eine Theo kra tie
haben? Nein! Der Glaube hält uns zusam men,



die  Wissenschaft macht uns frei. Wir wer den
daher theo kra ti sche Vel lei tä ten unse rer Geist li chen 
gar nicht auf kom men las sen. Wir wer den sie in
ihren Tem peln fest zu hal ten wis sen, wie wir unser
Berufs heer in den Kaser nen fest hal ten wer den.
Heer und Kle rus sol len so hoch geehrt wer den, wie 
es ihre schö nen Funk tio nen erfor dern und  ver -
dienen. In den Staat, der sie aus zeich net, haben sie
nichts drein zu re den, denn sie wer den äußere und
innere Schwie rig kei ten her auf be schwö ren.

Jeder ist in sei nem Bekennt nis oder in sei nem
Unglau ben so frei und unbe schränkt wie in sei ner
Natio na li tät. Und fügt es sich, daß auch Anders -
gläu bige, Anders na tio nale unter uns woh nen, so
wer den wir ihnen einen ehren vol len Schutz und
die Rechts gleich heit gewäh ren. Wir haben die
 Toleranz in Europa gelernt. Ich sage das nicht
 einmal spöt tisch. Den jet zi gen Anti se mi tis mus
kann man nur an ver ein zel ten Orten für die alte
reli giöse Into le ranz hal ten. Zumeist ist er bei den
Kul tur völ kern eine Bewe gung, mit der sie ein
Gespenst ihrer eige nen Ver gan gen heit abweh ren
möchten.



Gesetze

Wenn die Ver wirk li chung des Staats ge dan kens
näher rückt, wird die Society of Jews  gesetzge -
berische Vor ar bei ten machen las sen durch ein
 Juristenkollegium. Für die Über gangs zeit läßt sich
der Grund satz anneh men, daß jeder, der aus
den ver schie de nen Län dern ein wan dern den
Juden, nach sei nen bis he ri gen Lan des ge set zen zu
 beur tei len sei. Bald ist die Rechts ein heit anzu stre -
ben. Es müs sen moderne Gesetze sein, auch da
 überall das Beste zu ver wen den. Es kann eine
 vorbild liche Kodi fi ka tion wer den, durch drun gen
von allen gerech ten sozia len For de run gen der
Gegenwart.

Das Heer

Der Juden staat ist als ein neu tra ler gedacht. Er
braucht nur ein Berufs heer — aller dings ein
mit sämt li chen moder nen Kriegs mit teln  ausge -
rüstetes — zur Auf recht er haltung der Ord nung
nach außen wie nach innen.



Die Fahne

Wir haben keine Fahne. Wir brau chen eine. Wenn
man viele Men schen füh ren will, muß man ein
Sym bol über ihre Häup ter erhe ben.

Ich denke mir eine weiße Fahne mit sie ben gol de -
nen Ster nen. Das weiße Feld bedeu tet das neue,
reine Leben; die Sterne sind die sie ben gol de nen
Stun den unse res Arbeits ta ges. Denn im Zei chen
der Arbeit gehen die Juden in das neue Land.

Rezi pro zi tät und Aus lie fe rungs ver träge

Der neue Juden staat muß anstän dig gegrün det
 werden. Wir den ken ja an unsere künf tige Ehre
in der Welt.

Darum müs sen alle Ver pflich tun gen in den  bis -
herigen Wohn or ten recht schaf fen erfüllt wer den.
Bil lige Fahrt und alle Ansied lungs be gün sti gun gen
wer den Society of Jews und Jewish Com pany nur
den jen igen gewäh ren, die ein Amts zeug nis ihrer bis -
he ri gen Behörde bei brin gen: »In guter Ord nung
fort ge zo gen.« Alle pri vat recht li chen For de run gen,
die noch aus den ver las se nen Län dern stam men,



sind im Juden staate leich ter klag bar als irgendwo.
Wir wer den gar nicht auf Rezi pro zi tät war ten.
Wir tun das nur um unse rer eige nen Ehre wil len.
So wer den spä ter hin auch unsere For de run gen
 willigere Gerichte fin den, als dies jetzt da und dort
der Fall sein mag.

Von selbst ver steht sich nach allem Bis he ri gen,
daß wir auch die jüdi schen Ver bre cher leich ter aus -
lie fern als jeder andere Staat, bis zu dem  Augen -
blicke, wo wir die Straf ho heit nach den sel ben
Grund sät zen aus üben wer den wie alle übri gen zivi -
li sier ten Völ ker. Es ist also eine Über gangs zeit
gedacht, wäh rend wel cher wir unsere Ver bre cher
erst nach abge bü ß ter Strafe auf neh men. Haben sie
aber gebüßt, so wer den sie ohne jede Restrik tion
auf ge nom men, es soll auch für die Ver bre cher
unter uns ein neues Leben begin nen.

So kann für viele Juden die Aus wan de rung zu
einer glück lich ver lau fen den Krise wer den. Die
schlech ten äuße ren Bedin gun gen, unter denen
man cher Cha rak ter ver dor ben ist, wer den beho -
ben, und Ver lo rene kön nen geret tet wer den.

Ich möchte da kurz die Geschichte erzäh len, die
ich in einem Bericht über die Gold mi nen von
 Witwatersrand gefun den habe. Ein Mann kam
eines Tages nach dem Rand, ließ sich nie der, ver -
suchte eini ges, nur nicht das Gold gra ben, grün dete 



end lich eine Eis fa brik, die pro spe rierte, und erwarb 
sich bald durch seine Anstän dig keit die all ge meine
Ach tung. Da wurde er nach Jah ren plötz lich  ver -
haftet. Er hatte in Frank furt als Ban kier Betrü ge -
reien ver übt, war ent flo hen und hatte hier unter
fal schem Namen ein neues Leben begon nen. Als
man ihn aber gefan gen fort führte, da erschie nen
die ange se hen sten Leute auf dem Bahn hof, sag ten
ihm herz lich Lebe wohl und auf Wie der se hen!
Denn er wird wie der kom men.

Was sagt diese Geschichte alles! Ein neues Leben
ver mag selbst Ver bre cher zu bes sern. Und wir
haben doch ver hält nis mä ßig sehr wenig  Ver bre -
cher. Man lese dazu eine inter es sante Sta ti stik,
»Die Kri mi na li tät der Juden in Deutsch land«, die
von Dr. P. Nathan in Ber lin — im Auf trage des
Komi tees zur Abwehr anti se mi ti scher Angriffe —
auf Grund amt li cher Aus weise zusam men ge stellt
wurde. Frei lich geht aber diese zah len er füllte
Schrift, wie man che andere »Abwehr«, von dem
 Irrtum aus, daß sich der Anti se mi tis mus ver nünf tig 
wider le gen lasse. Man haßt uns ver mut lich eben so -
sehr wegen unse rer Vor züge wie wegen unse rer
Fehler.



Vor teile der Juden wan de rung

Ich denke mir, daß die Regie run gen die sem Ent -
wurfe frei wil lig oder unter dem Druc ke ihrer Anti -
se mi ten einige Auf merk sam keit schen ken wer den,
und viel leicht wird man sogar da und dort von
Anfang an dem Plane mit Sym pa thie  entgegen -
kommen und es der Society of Jews auch zei gen.

Denn durch die Juden wan de run gen, die ich
meine, kön nen keine wirt schaft li chen Kri sen  ent -
stehen. Sol che Kri sen, die im Gefolge von  Juden -
hetzen über all kom men müß ten, wür den durch
die Aus füh rung die ses Ent wur fes viel mehr  ver -
hindert wer den. Eine große Peri ode der Wohl fahrt
würde in den jetzt anti se mi ti schen Län dern begin -
nen. Es wird ja, wie ich schon oft sagte, eine innere
Wan de rung der christ li chen Staats bür ger in die
lang sam und plan voll eva ku ier ten Posi tio nen der
Juden statt fin den. Wenn man uns nicht nur gewäh -
ren läßt, son dern gera dezu hilft, so wird die Bewe -
gung über all befruch tend wir ken. Es ist auch eine
bor nierte Vor stel lung, von der man sich  frei -
machen muß, daß durch den Abzug vie ler Juden
eine Ver ar mung der Län der ein tre ten müßte.
Anders stellt sich ein Abzug infolge von Het zen
dar, wobei aller dings, wie in der Ver wir rung eines



Krie ges, Güter zer stört wer den. Und anders ist der
fried li che, frei wil lige Abzug von Kolo ni sten, wobei
alles unter Scho nung erwor be ner Rechte, in voll -
ster Gesetz lich keit, frei und offen, am hel len Tage,
unter den Augen der Behör den, unter der Kon -
trolle der öffent li chen Mei nung voll zo gen wer den
kann. Die Aus wan de rung von christ li chen Pro le ta -
riern nach anderen Weltteilen käme durch die
Judenbewegung zum Stillstande.

Die Staa ten hät ten fer ner den Vor teil, daß ihr
Export han del gewal tig wüchse, denn da die aus ge -
wan der ten Juden drü ben noch lange auf die euro -
päi schen Erzeug nisse ange wie sen wären, müß ten
sie sie not wen dig bezie hen. Durch die Orts grup pen 
würde ein gerech ter Aus gleich geschaf fen, die
gewohn ten Bedürf nisse müß ten sich noch lange an
den gewohn ten Orten decken.

Einer der grö ß ten Vor teile wäre wohl die soziale
Erleich te rung. Die soziale Unzu frie den heit könnte
auf eine Zeit hin aus beschwich tigt wer den, die viel -
leicht zwan zig Jahre, viel leicht län ger dau ern
würde, jeden falls aber die ganze Zeit der  Juden -
wanderung hin durch anhielte.

Die Gestal tung der sozia len Frage hängt nur
von der Entwick lung der tech ni schen Mit tel ab.
Der Dampf hat die Men schen um die Maschi -
nen herum in den Fabri ken ver sam melt, wo sie



 aneinandergedrückt sind und durch ein an der un -
glück lich wer den. Die Pro duk tion ist eine unge -
heure, wahl lose, plan lose, führt jeden Augen blick
zu schwe ren Kri sen, durch die mit den  Unter -
nehmern auch die Arbei ter zugrunde gehen. Der
Dampf hat die Men schen anein an der ge preßt, die
Anwen dung der Elek tri zi tät wird sie ver mut lich
wie der aus ein an der streuen und viel leicht in glück -
lichere Arbeits zu stände brin gen. Jeden falls wer den
die tech ni schen Erfin der, die wah ren Wohl tä ter
der Mensch heit, auch nach Beginn der  Juden -
wanderung wei ter ar bei ten und hof fent lich so wun -
der bare Dinge fin den wie bis her, nein, immer
wun der ba rere. Schon scheint das Wort »unmög -
lich« aus der Spra che der Tech nik ver schwun den
zu sein. Käme ein Mann des vori gen Jahr hun derts
wie der, er fände unser gan zes Leben voll unbe greif -
li cher Zau be reien. Wo wir Moder nen mit unse ren
Hilfs mit teln erschei nen, ver wan deln wir die Wüste 
in einen Gar ten. Zur Errich tung von Städ ten genü -
gen uns jetzt so viele Jahre, als man in frü he ren
Epo chen der Geschichte Jahr hun derte brauchte —
dafür zahl lose Bei spiele in Ame rika. Die Ent fer nun -
gen sind als Hin der nis über wun den. Die Schatz -
kam mer des moder nen Gei stes ent hält schon
uner meß li che Reich tü mer; jeder Tag ver mehrt sie,
hun dert tau send Köpfe sin nen, suchen auf allen



Punk ten der Erde, und was einer ent deckt hat,
gehört im näch sten Augen blick der gan zen Welt.
Wir selbst möch ten im Juden lande alle neuen
 Versuche benüt zen, vor bil den, und wie wir im
 Siebenstundentage ein Exper iment zum Wohl der
gan zen Mensch heit machen, so wol len wir in allem
Men schen freund li chen vor an ge hen und als neues
Land ein Ver suchs land und Muster land vor stel len.

Nach dem Abzug der Juden wer den die von
ihnen geschaf fe nen Unter neh mun gen ver blei ben,
wo sie waren. Und nicht ein mal der jüdi sche Unter -
neh mungs geist wird dort feh len, wo man ihn gerne 
sieht. Das mobile jüdi sche Kapi tal wird auch fer ner -
hin seine Anla gen dort suchen, wo sei nen Besit zern 
die Ver hält nisse wohl be kannt sind. Und wäh rend
jetzt das jüdi sche Geld ka pi tal wegen der Ver fol -
gung außer Lan des die ent le gen sten  Unterneh -
mungen auf sucht, wird es bei die ser fried li chen
Lösung zurück kehren und zum wei te ren Auf -
schwung der bis he ri gen Wohn orte der Juden
beitragen.

 



Schluß wort

Wie vie les ist noch uner ör tert geblie ben, wie viele
Män gel, schäd li che Flüch tig kei ten und nutz lose
Wie der ho lun gen weist noch immer diese Schrift
auf, die ich mir lange wohl bedacht und oft  über -
arbeitet habe.

Der red li che Leser, der auch ver stän dig genug ist, 
im Innern der Worte zu lesen, wird sich von den
Män geln nicht absto ßen las sen. Er wird sich eher
ange ei fert füh len, mit sei nem Scharf sinn und sei ner 
Kraft teil zu neh men an einem Werk, das kei nem ein -
zel nen gehört, und es zu ver bes sern.

Habe ich nicht selbst ver ständ li che Dinge erklärt
und wich tige Beden ken über se hen?

Einige Ein wände habe ich zu wider le gen ver -
sucht; ich weiß, es gibt noch andere, viele, es gibt
hohe und nie dere.

Zu den hohen Ein wen dun gen gehört es, daß in
der Welt die Not lage der Juden nicht die ein zige
ist. — Ich meine aber, daß wir immer hin anfan gen
sol len, ein wenig Elend hin weg zu räu men; wäre es
auch vor läu fig nur unser eige nes.

Fer ner kann gesagt wer den, daß wir nicht neue
Unter schiede zwi schen die Men schen brin gen



 sollten; keine neuen Gren zen errich ten, lie ber
die alten ver schwin den machen. — Ich meine, das
sind lie bens werte Schwär mer, die so den ken; aber
der Staub ihrer Kno chen wird schon spur los
 zerblasen sein, wenn die Vater lands idee noch
immer blü hen wird. Die all ge meine Ver brü de rung
ist nicht ein mal ein schö ner Traum. Der Feind
ist nötig für die höch sten Anstren gun gen der
Per sön lich keit.

Aber wie? Die Juden wür den wohl in ihrem
 eigenen Staat kei nen Feind mehr haben, und da
sie im Wohl er ge hen schwach wer den und schwin -
den, so würde das Juden volk dann erst recht
zugrunde gehen? — Ich meine, die Juden wer den
immer genug Feinde haben, wie jede andere
Nation. Wenn sie aber auf ihrem eige nen Boden
 sitzen, kön nen sie nie mehr in alle Welt zer streut
wer den. Wie der holt kann die Dia spora nicht
 werden, solange die ganze Kul tur der Welt nicht
zusam men bricht. Und davor kann sich nur ein
 Einfältiger fürch ten. Die jet zige Kul tur hat Macht -
mit tel genug, um sich zu ver tei di gen.

Die nie de ren Ein wen dun gen sind zahl los, wie es
ja auch mehr nie dere Men schen gibt als hohe.
Einige beschränkte Vor stel lun gen ver suchte ich
 niederzuringen. Wer sich hin ter die weiße Fahne
mit den sie ben Ster nen stel len will, muß mit hel fen



in die sem Auf klä rungs-Feld zug. Viel leicht wird der 
Kampf zuerst gegen man che bösen, eng her zi gen,
beschränk ten Juden geführt wer den müs sen.

Wird man nicht sagen, daß ich den Anti se mi ten
Waf fen lie fere? Warum? Weil ich das Wahre
zugebe? Weil ich nicht behaupte, daß wir lau ter
 vortreffliche Men schen unter uns haben?

Wird man nicht sagen, daß ich einen Weg zeige,
auf dem man uns scha den könnte? Das bestreite
ich auf das ent schie den ste. Was ich vor schlage,
kann nur aus ge führt wer den mit freier Zustim -
mung der Juden mehr heit. Es kann gegen ein zelne,
selbst gegen die Grup pen der jetzt mäch tig sten
Juden gemacht wer den — aber nie und nim mer -
mehr vom Staat aus gegen alle Juden. Man kann
die gesetz li che Gleich be rech ti gung der Juden, wo
sie ein mal besteht, nicht mehr auf he ben; denn
schon die ein lei ten den Ver su che wür den sofort
alle Juden, arm und reich, den Umsturz par teien
 zujagen. Schon der Beginn offi ziel ler Unge rech tig -
kei ten gegen die Juden hat über all wirt schaft li che
Kri sen im Gefolge. Man kann also eigent lich wenig 
Wirk sa mes gegen uns tun, wenn man sich nicht
selbst weh tun will. Dabei wächst und wächst der
Haß. Die Rei chen spü ren davon nicht viel. Aber
unsere Armen! Man frage unsere Armen, die seit



der Erneue rung des Anti se mi tis mus furcht ba rer
pro le ta ri siert wurden als je vorher.

Wer den einige Wohl ha bende mei nen, der Druck
sei noch nicht groß genug für die Aus wan de rung
und selbst bei gewalt sa men Juden aus trei bun gen
zeige sich, wie ungern unsere Leute gin gen? Ja,
weil sie nicht wis sen, wohin! Weil sie nur aus einem 
Elend ins andere kom men. Aber wir zei gen ihnen
den Weg in das Gelobte Land. Und mit der
schreck lichen Macht der Gewohn heit muß die herr -
li che Macht der Begei ste rung rin gen.

Die Ver fol gun gen sind nicht mehr so bös ar tig wie 
im Mit tel al ter? Ja, aber unsere Emp find lich keit ist
gewach sen, so daß wir keine Ver min de rung der
 Leiden spü ren. Die lange Ver fol gung hat unsere
Ner ven über reizt.

Und wird man noch sagen: die Unter neh mung
sei hoff nungs los, selbst wenn wir das Land und die
Sou ver äni tät bekom men — weil nur die Armen mit -
ge hen wer den? Gerade die brau chen wir zuerst!
Nur die Despe ra dos tau gen zum Erobern.

Wird jemand sagen: Ja, wenn das mög lich wäre,
hätte man es schon gemacht?

Frü her war es nicht mög lich. Jetzt ist es mög lich.
Noch vor hun dert, vor fünf zig Jah ren wäre es eine
Schwär me rei gewe sen. Heute ist das alles wirk lich.



Die Rei chen, die einen genuß vol len Über blick über

sämt li che tech ni schen Errun gen schaf ten haben, wis sen

sehr gut, was mit Geld alles gemacht wer den kann.

Und so wird es zuge hen: Gerade die Armen und Ein fa -

chen, die gar nicht ahnen, wel che Gewalt über die

Natur kräfte der Mensch schon besitzt, wer den die neue 

Bot schaft am stärk sten glau ben. Denn sie haben die

Hoff nung auf das Gelobte Land nicht ver lo ren.

Da ist es, Juden! Kein Mär chen, kein Betrug!
Jeder kann sich davon über zeu gen, denn jeder
trägt ein Stück vom Gelob ten Land hin über; der in 
sei nem Kopf, und der in sei nen Armen, und jener
in sei nem erwor be nen Gut

Nun könnte es schei nen, als wäre das eine lang -
wie rige Sache. Auch im gün stig sten Falle würde
der Beginn der Staats grün dung noch viele Jahre
auf sich war ten las sen. Inzwi schen wer den die
Juden auf tau send Punk ten gehän selt, gekränkt,
geschol ten, geprü gelt, geplün dert und erschla gen.
Nein, wenn wir auch nur begin nen, den Plan aus zu -
füh ren, kommt der Anti se mi tis mus über all und
sofort zum Still stand. Denn er ist der Frie dens -
schluß. Wenn die Jewish Com pany gebil det ist,
wird diese Nach richt in einem Tage nach den fern -
sten Punk ten der Erde durch den Blitz unse rer
Drähte hin aus ge tra gen wor den sein.



Und augen blick lich beginnt auch die Erleich te -
rung. Aus den Mit tel stän den flie ßen unsere über -
pro du zier ten mitt le ren Intel li gen zen, flie ßen ab in
unsere ersten Orga ni sa tio nen, bil den unsere ersten
Tech ni ker, Offi ziere, Pro fes so ren, Beam ten, Juri -
sten, Ärzte. Und so geht die Sache wei ter, eilig und
doch ohne Erschüt te rung.

Man wird in den Tem peln beten für das Gelin gen 
des Wer kes. Aber in den Kir chen auch! Es ist die
Lösung eines alten Druc kes, unter dem alle lit ten.

Aber zunächst muß es licht wer den in den
 Köpfen. Der Gedanke muß hin aus flie gen bis in die
letz ten jam mer vol len Nester, wo unsere Leute woh -
nen. Sie wer den auf wa chen aus ihrem dump fen
Brü ten. Denn in unser aller Leben kommt ein
neuer Inhalt. Jeder braucht nur an sich selbst zu
den ken, und der Zug wird schon ein gewal ti ger.

Und wel cher Ruhm erwar tet die selbst lo sen
Kämp fer für die Sache!

Darum glaube ich, daß ein Geschlecht  wunder -
barer Juden aus der Erde wach sen wird. Die
 Makkabäer wer den wie der auf ste hen.

Noch ein mal sei das Wort des Anfangs wie der -
holt: Die Juden, die wol len, wer den ihren Staat
haben.



Wir sol len end lich als freie Män ner auf unse rer
eige nen Scholle leben und in unse rer eige nen Hei -
mat ruhig ster ben.

Die Welt wird durch unsere Frei heit befreit,
durch unse ren Reich tum berei chert und ver grö -
ßert durch unsere Größe.

Und was wir dort nur für unser eige nes Gedei -
hen ver su chen, wirkt macht voll und beglüc kend
hin aus zum Wohle aller Men schen. 
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